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nie nm der mathcmatisrh-naturhistorisrhen Clat:::se ernannte prähistorisrhe Commission hatte in ihrer 

~itzun~ mm 6 .. Juni 1878 he~rhlossen, paHio-ethnographisrhe, beziehungsweise paHiontologisrhc Forschungen, 

verbunden mit Ausgrabungen, zunächst an folgenden Punkten vornehmen zu lassen: 

1. In Niederösterreich: 

An clcm Tumulus bei Pillichsdorf im Marchfeld. 

2. In Krain: 

.Auf dem Httgel Tcrzisce bei Zirknitz und an anderen bc>i den Forschungen 8ich etwa ergebenden 

g-Unstigen Localitäten, sowie in cler Kreuzberghöhle bei Laas. 

3. In Böhmen: 

Am Hradisrht bei Strakonitz unweit von lleraun . 

.-\n allen den genannten Punkten wurden die entersurhungen im Laufe <leis Sommers 1878 durehgeführl, 

und waren mm gUnistigstcn Erfolge begleitet. 

:\lit den Forschungen in Krain wurde irh selbst im Vereine mit dem Herrn Reirhrathsabgeorclneten Ca r1 

Des r h man n, Custos am Landesmuseum zu Laibach, betraut. 

Bei den unerwartet reichen und wichtigen Resultaten, zu welrhen un!:'ere Forschungen in Krain geführt 

hahen, gewannen diese einen grösseren l!mfang, als nrsprtlnglieh beabsichtigt war. Ern daher nirht Ycr­

~('hicdenartigcs in c in cm Bcriehte zusammenfassen zu mlissen, beschränke irh mich rnrerst auf die Mit­

thcilung unl"erer Ergebnisse in Bezug auf die prähistorisehen Arn~iedelungen und Begräbnissstätten in Krain. 
l>enklchrlflcn der mathcm.-naturw. Cl. '1"Lll. Ud. 1 



2 Carl Desckmann und Ferdinand v. J[ ochstette1'. 

Mit Bezug auf die in Krain gewonnenen Resultate mu8s ich vor Allem hervorheben, chts8 es nur durrh die 

l\Iitwirku~g des Hen-n Des chm an n, der sich schon durch die Erforschung der Pfahlbauten im Laibacher 

l\Ioor so grosse Verdienste erworben hat, möglich war, in der kurzen Zeit von wenigen \Yuehen Ergebnisse zu 

erzielen, welche ein ganz neues Licht auf die Urgeschichte Kraim:i und seiner vorhü;t01ischcn BeYölkerungcn 

werfen. 

Ohne die ausgezeichnete Local-, Sprach- und Personenkenntniss Herrn Deschmann's und ohne die 

umfassenden Erkundigungen und Vorstudien, welche derselbe rnranlasst und ::;el bst vorgenommen hatte, wäre 

es nicht möglich gewesen, in der kurzen Zeit weniger Wochen für nicht weniger als 18, zum Theil in den ent­

legensten Gebirgsgegenden Inner- und r nterkrain's gelegene Localifäten, rnn welthen mit wenigen .Ausnahmen 

in Beziehung auf ihre vorhistorische Bedeutung bisher nichts bekannt war, den :Xa.ehweis zu liefern, dass an 

clen:;elben in einer der römi8chen Colonisation des Landes vorangehenden Zeitperiode .Ansicdclungen rnn Yolks­

sHimmen und deren Bet:,'Täbnisssfätten existirt haben,- die, um mich der Ublichen Nomcnelatur zu bedienen, der 

jlingcren Broncezeit oder frühesten Eisenzeit angehören. 

Ebenso mui-;s irh iilhmcnd die rnrtrcffiirhen Diem;te hcrrnrhchen, welthe uns der Priiparator F c rd i na n<l 

Reh u l z dei; Landesmuscumi; zu Laihach dureh i;cincn Eifer und seine hcsomlcrc Uc:;ehiekli<·hkcit hci der 

Herammahme nm Grnbfumleu gclci8tct hat. 

l'erdinand , .• Hocbstetter, 
Obmann der priiliiatoriscl1en < '0111111ia.~iu1t der ma1/,ematiscl1-nat16r1cis.~c:n.~('ltaftlirltc11 

l'laue der lcaia, .Akademie clc:r Wia11e11aclmften. 

Prähistorische Ansiedelungen und ßegriibnisssfätten in Krain. 

E i 11 l e i t u 11 g. 

Einen wichtigen Fingerzeig flir die Auffindung der prähi:;toti:.;rhcn Denk::;füttcn gehen die slon1iischcn 

Benennungen der Örtlichkeiten. Die in da:-: Land eingewanderten :--ila Yen haben die eirn.;tigc lk1lentnng der 

rnn ihnen in Triimmem rnrgcfundcncn Befestigungen, Niederlassungen und Grahi-;fätten friiherer Yiilkcr ri<'htig 

erfasst und derartige Localifüten, an denen häufig im Laufe der Jahrhunderte jede :-\pur eini-;tiger men:o:<'hli<'her 

Tbätigkeit vom Erdboden versrhwunden war, dureh entsprechende Benennungen als historb:ehc Wahrzeichen 

den späteren Generationen erhalten. 

Derartige Kamen sind : Grad i 8 e, t ab o r, s t r a z a flir einstige befestigte Orte; ro j c und ro v e, alte 

Schanzen, c Yin ge r (offenbar mm deut:~chen Zwinger) für Erdwälle; tr n o v o und t rn oYa mit GcstrUpp, 

eigentlich mit Dorngestriipp (trn) bewachsene einstige Ansiedelungen; stara cesta, ajdoYski pot (Heidcn­

weg) Römerstrasse; g o m i l a, kiinstlich aufgeworfener Erdhiigcl, Grabhtigcl, tumulus; aj d o v ca, aj cl o Y ~ n a, 

Heidenstätte. 

Sehr häufig kommt in Krain der Ortsname gradise rnr, viele Ortschaften - sogar eine Yorstadt rnn 

Laibach (wo die einstige Römerstaclt gestanden) - heissen so; aher auch bewaldete uml kahle Höhenpunkte 

führen oft diesen Namen. Er bedeutet eine Rtelle, wo einst ein befestigter Punkt g-e!'tanclen, also den Platz 

oder die f berrestc einer alten Fe:.;te. Es ist jedoch beachtenswerth, da:;s keine einzige mittelalterliche Schlo:-:~­
ruine in Krain, rnn denen es Yielc im Laude gibt, den Namen grndi8c führt, nJeh;t hcissen die8e stari grad, 

pusti grad, etwa: Altenschlo~s, Diirrenschlos8. Es hat daher die .Annahme einige 'r ahn;cheinlichkeit für sich, 

das8 die SlaYen, als sie in's Land kamen, jene Befestigungen aus römischer und rnrrümischer Zeit schon nr­

ödet und rnrlassen vorfanden, denn wären sie clamah; noch im acth-cn Zustande gewesen, oder von den Slavcn 

errichtet worden, dann würden sie sicherlich gr acl und nicht gracli s e hcissen . .Alle in Kram vorkommenden 

Gradische sind ausgezeichnete Yertheidigungspunkte, meist an Thalsperren oder auf eminenten Höhenpunkten 

gelegen, die ganze lJmgebung bcherl'8chcml, mit weiter Fernsicht auf Ebene und Thalniederung. 



Prähistorische Ansiedt?lungen unrl Begräbnz~·sstCitten in lfrain. Erster Beri'cht. 

In der weiten Umrandung des Savebeckem; um Laibach mit dem anstossenden Mora~tbecken kommen 

mindestens 20 solcher Gradische's vor, welche wahrscheinlich schon alle in vorrömischer Zeit befestigte Punkte 

waren. Wenn man schon an der Hand eines guten Ortsrepertoriums eine erkleckliche Anzahl solcher uralter 

Ansiedelungen im Lande festzustellen in der Lage ist, so steigert sich die Anzahl der in der Volkstradition 

noch erhaltenen Graclische in einer wirklich überraschenden Weise, wenn man die Katastralmappen mit den 

slavischen Namen einzelner Fluren, Hiecle, Höhenpunkte, Grenzsteine u. s. w. zur Hand nimmt. Die über­

wiegende Mehrzahl der Gradische uml namentlich diejenigen, deren Umwallungen in vorziig·lichem Zustande 

erhalten sind, kommt an unbewohnten entlegenen Orten, auf Waldhöhen, Hutweiden vor. 

Man kann mit Sicherheit darauf rechnen, dass in der Nähe· aller jener Orte, wo eine Kirche oder Capelle 

des h. Vitus oder des h. Michael steht, auch ein Graclische anzutreffen ist; so z. B. bei St. Veit nächst Laibach, 

uci St. Veit nächst Sittich, bei St. Michael nächst Adelsberg· und a. a. 0. 
Die Ringwiille solcher Gradische werden vom Landvolke als cvinger, vom deutschen „Zwing·er" herrüh­

rem1, bezeichnet, und ist diese Bezeichnung hicfür sowohl in Oberkrain, als in Inner- und "Unterkrain stereotyp. 

Derartige Erdwälle lassen sich in ihrem weiteren Verlaufe oft stundenweit durch Wälder und über Hutweiden 

verfolgen. Besonders kenntlich sind sie in Innerkrain auf dem Poikcr-Hochplatcau, im Bimbaumerwaide; aber 

auch in Unterkrain, so z.B. im Treffnerbezirke, kommen sie vor. Die heimischen Geschichti:;forscher hielten sie 

filr römische Wälle, allein einzelne stehen mit den Gradische in Zui:;anunenhang und dürften schon in der Urzeit 
angelegt worden sein. 

In jedem Gradischc befindet sich in der Mitte des einfachen oder doppelten Ringwalles ein Plateau; das-

8elbc steht lüintig mit steil aln;fürzenden Aussen- oder Vorwerken nach verschiedenen Aussichtspunkten in 

V erbimln11g. Eine genaue topographische Aufnahme der in Krain vorkommenden Gradische würde über die Art 

der Bcfcstigung·en in der Urzeit sehr intercsi:;ante Aufi:;chlüssc geben. Namentlich eignen sich hieftir die an 

entlegenen Punkten befindlichen derartigen Ansiedelungen, manche sind in ihrer ganzen Anlage noch so gut 

erhalten, ah; ob sie erst vor Kurzem verlassen worden wären. 

In einzelnen noch jetzt besiedelten Orten dieses Namens lä8st sich aus den vorhandenen Erdwällen, römischen 

Ziegeln, mittelalterlichen l\fauerresten nachweisen, dass sie von der Urzeit an - obwohl mit Unterbrechungen 

- ali:; W olmstätten dem Menschen gedient hatten. 1 

~linder häufig als der Name Gradische kommt in Krain der Ortsname Go m i 1 a vor. Obwohl es Ortschaften 

die~es Namens nur wenige gibt, so ist doch diese Bezeichnung· für gewisse Localitätcn mit künstlich auf­

geworfenen Erdhtigeln eine sehr häufige. Ja man kann sicher darauf rechnen, dass überall, wo ein Gradische 

rnrkommt, in desi:;en Nähe auch solche Gomile anzutreffen sind. Man wäre oft versucht, sie als naturliche 

Bildungen der Bodenplastik zu erklären; namentlich ist dies der Fall im Waldterrain, wo auf solchen Gomile 

oft 11ralte Baumstämme stehen. Das Landrnlk weiss die künstlichen Gomilc rnn natiirlichen Erderhöhungen 

t:ichr wohl zu unterscheiden. In einigen Gegenden heissen die Gomile auch Schazi (8aci) vom deutschen Worte 

1 Prof. Dr. )lii 11 ne r in seiner vortrcffiichen Arbeit über Ernona (Emona, Archäologische Studien aus Krain. Laib ach 
1879. :\lit 3 Tafeln) sagt beziiglich der Frage der Gradisc (S. 108): „Der Zeit des öffentlichen Elendes vom IV. bis zum 
VI. .Jahrhundert schreibe ich die Errichtung der meisten Gradise zu dem Zwecke zu, um Zufluchtsorte für Hab und Gut zu 
schaffen. Diesem l,'mstande ist es zuzuschreiben, dass man so häufig ältere Inschriften in den Gemäuern von Gradise­
Ca:-;tellen stecken findet, und dass solche Castclle von sehr verschiedenen Grüssen oft auf ganz abgelegenen und schwer zu­
giinglichen Punkten der Gebirge angelegt wurden. Allerdings würe es eben so irrig·, alle Gradise für römisch zu erklären; 
z11verliissig ist eine nicht unbedeutende Zahl derselben noch den vorrömischen Bewohnern znznschreiben, die sich so gnt 
werden der IWmer zu erwehren getrachtet haben, wie diese ihrer barbarischen Dränger. So hätten wir dreierlei Gradisce zu 

unterscheiden: 

1. Reste von alten Barbarencastcllen aus vorrömischer Zeit. 
2. Wahre )lilitiircastcllc aus der Zeit des Höhepunktes römischer l\Iacht, Agrcssiv-Gradise möchte ich sie nennen. 

3. Befestigungen zur Vertheidigung und Uettung gegen die Barbaren cler Völkerwanderung zur Zeit cles Nicdel'ganges 

Roms. 

Prof. M ii 11 11 er hofft iibcr die höchst interessanten antiken Befestigungen in Krain später, wenn dieselben im ganzen 

Lande erforscht sein wenlen, eine separate Arbeit folgen zu lnssen. 
1 ._: 
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Schatz. Die beim Anfackern oder Aufgraben der Gomile zn Tage geförderten Geschirrscherben, Kuhlen, 

Schmuckgegenstände aus Bronce u. And. haben zu dem in Krain allgemein verbreiteten Aberglauben Anlass 

gegeben, dass in einer der in einzelnen Gegenden oft sehr hiiufig vorkommenden Gomile Yon den Ifriden das 

goldene Kalb vergraben worden sei. Es wurden daher an vielen Gomile von Schatzgräbern Naehgralmngen 

versucht. Glücklicher Weise ist durch dieselben der kUnftighin im Interesse der prähistorischen Wissenschaft 

vonunehmenden Ausgrabungen kein erheblicher Schade zugefügt worden. 

Wohl mochte manches interessante Broncestück rnn den Glücksjägern als werthloses Zeug weggeworfen 

worden sein; die modernen Adepten legten mehr W erth auf die in den Gräbern vorkommende Kohle, die, 

wenn 8ie wohlverwahrt im Geschirre nach Haiise getragen wird, sich in Gold verwandeln soll. Man trifft daher 

nicht selten seitliche Anschnitte und Gruben oder am höchsten Punkte der Gomile eine auffallend tiefe Ein­

senkung, es sind dies die Stellen, wo die Schatzgräber ihre Probeschltrfungen rnrgenommen haben. 

Auch mit den Johannisfeuern stehen die Gradische und Gomile in einem gewissen Zusammenhange. ~[an 

pflegt jene in Krain auf eminenten Höhenpunkten anzuzttnden; da nun die befestigten Ansicdelnng-cn in der 

Urzeit sich an solchen Stellen hefamlcn, so wird man selten ein Gradisrhe betreten, wo nieht Hcste der letzten 

Johannisfeuer anzutreffen wiiren. 

In einigen Gegenden Unterkrains nannte man die ~Hellen, wo die .Tohannii-;fcncr brennen, Krzist-o:e rnn Krci-1, 

Johannisfeuer; letzteres Wort wirtl von Krstnik, der Tlinfcr, hcrg-eleitl't. Es ist daher fnr den prHhistorist·hcn 

ForsC'hcr angezeigt, a.u('h dem Ortsnamen Kr z i 8 c e seine Beat'htnng zuzuwenden. 

Die Tabor s gehUren mci14 den Tllrkenk1iegen an, sie sind mit ~fanern vcr:-:chcne hefcstig-te Pl:itzc. l>O(·h 

werden in einigen Orten aurh clie prHhist01ischen ErclwHlle als Tahor hezci<"hnet, wie denn ant'h nit·ht selten die 
Gornilc als Tllrkenhllgcl gelten. 

Ebenso reichen manthe der in Krain vorkommenden St r a z a, Warte, Wache, bis in tlie F r1,cit znrltC'k. 

Nach diesen allgemeinen Vorbemerkungen sollen nunmehr die rnn uns mci:-:t in Gesclls<'haft miteinander 

besuchten oder durch Erkundigungen festgestellten prHhistorischen Wall- und Hinghnrgen und die zu denselben 

gehörigen Begräbnissplätze näher beschrieben werden. 

1. Te..Zisce bei Zirknitz. 

Alte Ansiedelung und Begriibnisssfätte. (Tafel I und II.') 

Auf diese in der Nähe von Zirknitz bei Nicderndo1f am nordwestlichen Ende des Zirknitzcr ~ee\~ zwisthcn 

den einzeln stehenden Kirchen St. Lorenz und St. "'" olfgang gelegene Loralifät hatte zuerst in Folg-e einiger 

bei Gelegenheit eines Wegbaues gemachten Broncefunde Herr ~\dolph 0 b re s a > Healitätcnbesitzer in Zirknitz, 

im September 1877 aufmerksam gemacht. In Folge dessen hatte Herr Deschmann im April 1878 sehr 

erfolgreiche Xacbgrabungen Yeranstalten lassen, deren Resultate rnn demselben unter dem Titel: 11 Eine 

heidnische rrnengrabstätte bei Zirknitz in Krain" in den ~littheilungcn cler anthropolo::,":ischen Gesellschaft 

(Jahrg. 1878, S. 137 mit 2 Tafeln) beschrieben wurden. 

Die Untersuchungen im Auftrage der Commission begannen am 16. Juli und wurden in der zuvorkommend­

sten Weise von Seiten des Herrn 0 b r esa, so\\ie des Herrn Bürgermeisters Kras c h o w i t z in Zirknitz unter­
stützt. 

Der ftlr eine Ansieclelung sehr günstig zwischen W alcl und See gelegene HUgel war einst seinem ganzen 

l:mfange nach besiedelt und befestigt (siehe Situationsplan Tafel I, und die landschaftliche Ansicht Tafel II). 

An der nordwestlichen, westlichen und zum 'fheile auch an der slldlichen Reite sind norh deutlich erhaltene, 

nicht gemauerte Stein- und Erdwälle erkennbar, während die Begräbnissplätze dem östlichen gegen den See 

gerichteten Ende des Hügels angehören. Hier wurde auf der Höhe des Rugels am 17. Juli an einer Rtelle 

(siehe den Situationsplan), wo schon frUher mehrere menschliche Skelette ausgegraben worden sein sollen, bei 

weiterem Nachgraben ziemlich oberflächlich unter dem Gesteinsschutt ein menschliches Skelet, jedoch in sehr 

schlechtem Erhaltungszustande und ohne jegliche Beigabe gefunden. Es muss daher unentschieden bleiben, 

ob dieses 8kelet einer älteren Periode angehört. 
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Dag·egen existirt an clem gegen den Zirknitzer See gerichteten östlichen Abhang des Hligels gegenüber 

Niederdo1f und der Kirche rnn St. Lorenz eine unzweifelhaft prähistorische Begräbnissstätte mit Aschenurnen. 

Dir aus einem stark sandigen Thon sehr roh gearbeiteten und schwach gehrannten gelblichröthlichen Aschen­

unwn Yon der einfachsten Topf- und N apfform mit einer Höhe bis zu 5ocm wurclen, wie es die beigefüg'te 

Skizze (Fig. 1) zeigt, in den von eisenschüssigem Lehm e1füllten Spalten der steil aufgerichteten tiiasischen 

Fig. 1. 

Prähistorische Begräbnissstätte Yon Terzisce bei Zirknitz. 

Fig. 2. 

Urne mit Leichenbrand. 

Fig·. 3. 

{J ' 

. 
- CJ . 

Kleinere Gefässe ans den grüsscrcn Urnen. 
(Terzisce bei Zirknitz.) 

Kalkbänke beigesetzt. Diese A8chenurnen enthalten den stets mit Holzkohle vermischten Leichenbrand, unter 

demselben einzelne Beigaben, wie Halsringe, Armringe und andere kleine Ringe aus Bronce, Fibeln von 

nrschiedcncr Form aus Bronce (siehe die von Herrn Des c h mann a. a. 0. gegebenen Beschreibungen und 

Abbildungen), Fibeln und Ring·e ganz aus Eisen, kleine l\Iesser aus Eisen, einzelne Achat-, Glas- und Bernstein­

perlen, Spinnwirtel aus Thon u. dgl. fber dem Leichenbrand lieg·en in den Urnen in der Regel ~in oder zwei 

kleinere schalen- oder becherförmige Thongefässe, ebenso roh gearbeitet wie die Aschenumen (Fig. 2 und 3). 

Bis .April d. J. waren hier schon mehr als 60 solcher Aschenurnen, von welchen freilich die wenigsten 

erhalten werden konnten, ausgegraben worden, jedoch mit zahlreichen Beigaben, die in das Landesmusem:n zu 

Laibach kamen. Eine besondere Erwähnung verdient noch eine von derselben Localität herstammende, im 

Laibacher Museum befindliche Henkelurne von etruskischer Form, aus lichtem Thon, fein gearbeitet, 19cm 

hoch, in der eine grössere A.nzahl von Armringen aus Bronce g·efunden wurden, ferner ein Ring aus Blei und 

zahlreiche ßroncebtigel, die wohl als Henkel von Gefässen aufzufassen sind. 

Die meisten der Broncen von Zirknitz haben eine schöne glänzende Patina; sie stimmen ihrer Form nach 

mit Hallstätter Funden zum grösstcn Theile so vollkommen überein, 1 dass nicht daran gezweifelt werden kann, 

dass die Begräbuissstätte bei Zirknitz derselben Periode angehört, wie das Grabfeld von Hallstatt. 

Die Ausgrabungen, welche an dieser Begräbnissstätte vom 16. bis 18. Juli veranstaltet wurden, ergaben 

wohl noch gegen ein Dutzend solcher Aschenurnen mit den beschriebenen Beigaben. Da aber nichts wesentlich 

Neues mehr gefunden wurde, so wurden die Arbeiten eingestellt. 
Die Knochenabfälle, welche am nördlichen Abhange des Hügels in der Nähe der Begräbnissstätte gefunden 

wurden, gehören der grössten Menge nach dem Schweine an. 

1 ~ amentlich die FiUelu rnn Zirknitz, theils Spiralfibeln, theils Knotenfibeln, theils einfache Bügelhaften sind in ihren For­
men Yollkommcn identisch mit den bei Hallstatt gefundenen (vergl. v. Sacken, Das Grabfeld von Hallstatt, Taf. XIII, Fig. 9, 

14~ 15, nn<l T:if. XIY. Fig. 9 und 10). 
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2. Metulle bei Oblack. 

Nach .Mittheilungen, welche uns bei einem Besuche in Ohlack gcmaeht wurden, soll auf einer Auhühc 

südwestlich rnu Metulle ein alter Ringwall noch deutlich erhalten sein. Der frlihere Hauslehrer des Flirsten 

Schönburg, Pfarrer Kurt ze, liess hier im Jahre 1876 nachgrabeu und fand Bruehstiickc rnn l'rnen mit rohen 

Verüerungen sowie einige Broncegegenstände. Weitere Forschungen wurden nicht angestellt. 

3. „Grad" bei St. Michael unweit Ade1sbe1·g, 

am Fusse des Nanos. (Situationsplan Tafel III.) 

Der um die Alterthumsforschung in Krain hochYerdientc k. k. Bezirkshauptmann in .Adelshcrg, Herr Anton 

Globocnik, welcher auf diesen Punkt zuerst aufmerksam gemacht hat, begleitete uns am 2H. Juli dahin. 

Ausgedehnte, durch Anbau zum Theile mehr oder weniger verwischte Erdwiillc, an mehreren l'nnkt<1 n 

mörtelloses Mauerwerk und einzelne tumulusähnlirhc lliigel sind auf dem stark C"oupirten nrnl 1lnr<'h steih~ 

.Abhänge geschlitzten Plateau oberhalb des Dorfes St. füchael die 1lcutlichcn Heste einer uralh'n, sehr an:-:­

gcdehnten und wohl befm;tigt gewesenen Ansiedlung. An Ycrsehieclcnen Stellen 'liei;cr alten Burg w11nle11 wfiilli~ 

beim Ackern Armringe ans Bronce (im :\[useum zu Laiba<"h), Brurhstlleke rnn Bronrcfibcln urnl Bron1·c1m1lel11, 

eiserne Lanzenspitzen, blaue Glasperlen, bnntfärbige Enmilpcrlcn, Steinplatten und unter denselben l 'rnt•11 mit 

Leichenbrand, Skelette und barbaiische 8ilbcrmllnzcn anfgefmulcn. .Alle diese Fnmlt.•, sowie das g-iinzli<·lie 

Fehlen von römischen Alterthllmcrn sprechen dafür, dass wir es hier chcmm wie hci 'l\·rzi;:;cc mit t·inl'r 

vorrömisrhen Niederlassung zu thun haben. 

Einzelne flllrhtige Grabversuehc, die wir anstclltcu, gaben kein weitcrc8 Hcsultat. Bei 1lcm grn:-:se11 l · m­

fo.nge dieser alten Burg, rnn welcher der beigefügte Hituationsplan eine Vorstellung- gibt, mussten spc('il'llen· 

[ntersuchungen und uwfa.sscndere Nachgrabungen einem späteren Zeitpunkte lihcrlasscn bleihcn. 

Die eigenthllmliche blaugrline Färbung der Patina der ßronrefundc veranlasste eine ehcmische l:ntcr­

suchung derselben. 

Herr J. Schule r, Assistent bei der Lehrkanzel für allgemeine <Jhemie an der k. k. technischen Hoehschnlc 

zu Wien, hatte die Gefälligkeit, diese Patina sowohl, als aurh die Bronce einer qualitathen und quantitatiYcn 

Analyse zu unterziehen und erhielt dabei folgende Resultate. 

Die im Vaeuum getrocknete Patina besteht aus: 

Zinnoxydhydrat, Sn 0 3H2 ••••••• 60·92 nebst Rpnrcn rnn Eisenoxyd, 

Malachit, CnC03 Cu 0 2H2 •••.••• 34·55 Aluminium-Oxyd und Kieselsäure, 

Bleiweiss, (Pb C03) 2 Pb 0 2H3 •••• 4·51 

99·~J8. 

Die Bronce hat eine lichtkupferrothe Farbe und Hiuft beim Erhitzen Ubcr 110° C. schön goldgelb an; 
sie enthält: 

Cu ....... 89·78 
Sn ....... 6·83 
Pb ....... 1·85 
Co und Ni. 0·90 

Fe ....... 0·28 

99·54. 

Beim Vergleiche der für die Patina und die Legirung gefundenen Zahlen fällt die Änderung der :\Iengen­

verhältnisse der Metalle zu einander auf. Während der Kupfergehalt der Legirung ein hoher, der Zinngehalt 

ein niedriger ist, zeigt sich der Kupfergehalt cler Patina (metallisches Kupfer rn·81°/ o) YCrringert, der Gehalt 

an Zinn (metallisches Zinn 52·85°;0) erhöht. Auch der Gehalt an Blei ist in der Patina etwas gestiegen. Da 

Wasser mit einem Gehalte von freier Kohlensäure die Fähigkeit besitzt, basisches Kupfercarhonat zu lösen, 
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während Zinnoxydhydrat unlöslich ist, so lässt sich die Änderung in dem _Mengenverhältnisse der Metalle 

dadurch crkHiren, dass das Kupfercarbonat zum Theile gelöst und weggeführt wurde, während das unlösliche 
Zinnoxydhydrat zurückblieb und sich hiedurch anreicherte1• 

4. .Alte W aHburg bei Strmza 

am Fusse des Birnbaumerwaldes. 

Nach Angahen, welche wir dem als Numismatiker und eifrigen Alterthumsforscher bekannten Fürsten 

Ernst \V indisch g r ä z Yerdanken, soll in de1: Entfernung· einer guten Stunde von St. Michael in der Nähe der 

Ortschaft S tr m z a an dem SUdabhange des Birnbaumerwaldes eine g·anz ähnliche Ansiedlung mit Ringwall 

sich rnrfindcn. Ohwohl man früher bei Jagden öfters an dieser Stelle war, fand sie keine Beachtung, soll 

aber nunmehr durch den Fürsten Windischgräz einer genaueren Durchforschung unterzogen werden. 

5. Slemschek bei Watsch und (lie alten Begräbnissstätten von Klenik. 
(l\Iit Tafel IV - XIX.) 

Die Vrranlassung zur Entdeckung dieser für die Urgeschichte Krain's höchst bedeutungsvollen Localität 

g-ahen einige im Jahre 1877 Yon Herrn Julius Ritter v. Veste neck, k. k. Bezirkshauptmann zu Littai, an 

das LalHlesmuseum zu Laibach eingesendete Arm- und Ohrringe aus Bronce (Taf. XI, Fig. 5; Taf. XIII, Fig. 10 
mul 2 ), welche der Selrnllrhrer rnn Watsch, Herr Franz Peru zzi, an dem Armknochen und bei dem Schädel 

cinrs in einem Hohlwege nächst dem Dorfe Klenik (slovenisch Klenke) bei Watsch ausgegrabenen weiblichen 

Skelettes g·efunden hatte. Zugleich berichtete Herr Peru zzi, der eine lebende Chronik aller Funde und 

Errignisse in Krain ist, auch von Funden von grossen Urnen und anderen Gegenständen, die von Zeit zu Zeit 

in der Grgend von Watsch gemacht werden. Dies veranlasste Herrn Deschmann schon im Mai 1878, durch 

den PrHparator Schulz bei clem Do1fe Klenik, oberhalb Watsch an dem Siidabhange des Slemschekberges 

Grabrnr1mche machen zu lassen. Die günstigen Hesultate dieser ersten Nachgrabungen, bei welchen mehrere 

Graburnen mit Leichenbrand nebst zahlreichen Bronce- und Eisenbeigaben gefunden wurden, führten zu den 

umfassenderen Untersuchungen, welche wir in der Zeit vom 25. bis 27. Juli angestellt, und welche die grosse 

Bedeutung diesrr Localifät für die Urgeschichte Krains ausser Frage gestellt haben. 

Es lics:-;en sich bei W ntseh wieder wie bei Zirknitz und bei St. Mfohael die Spuren einer ausserordentlich 

ans~·cdchnten priihistorisehen .Am;iedelung auf clem höchsten, platcauförmig sich ausbreitenden Gebirgsriicken 

zwischen dem Save-Thale und dem Kanclersch-Tlrnle nachweisen, zn welchen einzelne Tumuli und ausgedehnte 

reieh besetzte L"rnenfelder in der Nähe des Dorfes Klcnik, die Begräbnissstätten der ehemaligen Bewohner, 

g·chüren. Auf der höchsten Kuppe cler Ansirdelung·, die schon in prähistorischer Zeit ein Culturplatz gewesen 

:-;ein mag, strht die Schlemschek oder Heiligen-Kreuz; genannte Wallfahrtskirche. 

Bei der Capelle in der Nähe dieser Kirche ~anden sich Massen von Küchenabfällen in der Form von 

Thierknochen, vom Sclnveine, Hirsche, Binde und der Ziege herrührend, nebst Gefässscherben in einer Tiefe 

rnn 1, 
2

m unter dem jefaigen Boden. 

l 'nserc Ausgrabungen auf dem Urnenfelde bri Klenik im Juli waren von so überraschendem Erfolge 

heg-leitet uncl stellten die Exü•tenz eines Gräber- und Leichenfeldes von grosser Ausdelmung so ausser allen 

Zweifel, dass es gererhtfertigt erschien, die Ausgrabungen hier mit einem grösseren Aufwand von Mitteln und 

Zeit fortzusetzen. Dies wurde dadnreh möglich, dass auch das Landesmuseum zu Laibach Mittel für die Aus­

grabungen bei Watsr]~ hewilligte, so dass diese Ende August unter der Leitung des Herrn Deschmann 

durch drn PrHparator des Landesmuseums Herrn Schulz fortg·esetzt werden konnten. Die Ausgrabungen 

wurden mit immer mehr sich steig·erndem Erfolge bis in den October hinein fortg·esetzt, und so ist schon jetzt 

rnn dieser Loralitfü ein so umfangreiches und wissenschaftlich bedeutendes Fundmaterial gewonnen, dass man 

1 Blei- Kobalt- Nickel- und Eisengehalt ist auch lJei den Broncen von Hallstatt nachgewiesen (vergl. v. Sacken, Das 
' ' 

GrabfcM rnu llalbtatt. S. 116J. 
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wohl sagen darf, dass Watsch als prähisto1ische Fundstätte in den österreichischen Alpenländern nur von 

Hallstatt übertroffen wird. 

Der beigefügte Plan (Taf. IV) nebst der Landschaftsskizze (Taf. V) gibt eine Anschauung rnn cler Situation 

der alten Ansiedelnng und der Begräbnissstätte bei Klenik. 

Die Ausgrabungen in den Tagen vom 25. bis 27. Juli fanden hauptsächlich an zwei Punkten statt, unten 

links von dem nach dem Heiligenberg führenden Fahrwege auf der dem Anton K l in z, rnlgo ~I a r c o, rnn 

Klenik gehörigen Hutweide und höher oben am Bergabhang an einem tumnlnsähnlichen, vorspringenden 

Hügel, auf welchem clie Johannisfeuer angezündet zu werden pflegen. Die später, in der Zeit mm 28. August 

bis 5. October veranlassten Ausgrabungen schlossen sich an die letzteren in nördlicher Hichtung an (siehe 

Taf. XII). 

Nachdem die ersten Grabversuche, welche recht.s rnn dem nach Slemschek führenden Hohlwege gemacht 

wurden, ohne Resultat geblieben waren, wurden am 26. Juli auf der frtther bezeichneten Hutweide unten links 

vom Weg nach dem Heiligenberg die Arbeiten begonnen. 

Hier war es, wo nun nach einander eine Reihe der interessantesten Funde gemacht wurde, die kurz 
beschrieben werden sollen. 

F n nd 1 (siehe Taf. VI). In einer Tiefe rnn 0·(}9 unter dem Rasen stiess man auf eine s<·hwl're Kalkl'tcin­

platte, unter derselben fand 8ich, rnn lehmigem Dolomitgrus thcilwci~e eingehllllt, eine Hicscnnrnc (Fig. 1) 

fast von der Fonn unserer heutigen Halz8iiurcballons. Die Dimem1ionen isincl: 

Höhe ...... . 

Grösster C mfang . . 

.. O·Gr 

.. 1 ·77 

Durchmes8er der oberen Öffnung. . . . 0 ·HO 
Durchmesser des Boden8 . . . . ... 0·23 

Oben hat sie am Uusseren Umfange ftlnf kleinere, unten zwei grössere Bnekel, sie i8t aus einer rohen 

sandigen Thonmasse au8 freier Hand gearbeitet, schwach gebrannt und Yon brauner Farbe. An der ..\11sRenl'eitc 

und ebenso an cler Innenseite ist sie rnn einer später entstandenen papicrclllnncn Kalksinterkmste Uberwgen, 

die sich jedoch beim Trocknen des Gefässes zum Theil abgelöst hat. )fit vieler Vorsicht gelang e~, diese gros~e 
Urne fast unbeschädigt zu heben. Es fand sich, dass sie ganz mit rohen 8teinen umstellt war, also in einer .Art 
8teinkiste sich befand, deren Derkel obige Steinplatte war . 

. Bei der Entersurhung des Inhaltes ergab sieh, dass die Crne etwa bis zu einem Drittel der Höhe rnn einem 

mit Yicl Holzkohle vermischten Leichenbrand erfnllt war. Auf diesem Leichenbrand wurden ab: Beigaben zwei 

kleinere Urnen gefunden von folgenden Dimensionen: 

Höhe .......... . 

Grösster Umfang . . . . . . 

Oi~ere Öffnung, Durchmesser ... 

Bodendurchmesser . . . . . . 

a rFig. 3). 

. 0·14· 

. 0·58 
.. 0· 12 

. 0·07 

b <Fig. 2). 
~ 

0·17"' 

0·61 

0·11 
0·08. 

Merkwürdiger Weise enthielt jede dieser kleineren Urnen clie vofü;tändigen, nur zerfallenen 8kelette von 

je zwei .Mäusen, vermengt mit wenig schwarzer Erde, so dass man sich unwillktirlich die Frage 8tellen muss, 

waren diese Mäusepaare einst beigegeben, oder sind sie durch Speisebeigaben, welche in den Gefässen 

ursprünglich enthalten waren, angelockt, nur in eine Falle gerathen, aus der sie keinen Ausweg mehr fanden. 1 

Von anderen Beigaben in der grossen Urne, die Uber dem Leirhenbrand lagen, sind noch zu erwähnen eine 

durchbohrte Kugel ans Blei (Fig. 5) von 2 c• Durchmesser, ein 12 cm langer Pfriemen aus Bein (Fig. 4), ein 

1 Das Vorkommen von Mäuseresten in Grabgcfässen erwähnt auch Prof. l\I ü II n er Yon dem Urnenfeld bei Maria-Rast 
in Steiermark, und ist überhaupt häufig beobachtet worden. 
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Bronceblech mit Broncenieten, welches einst als ein Beschläge gedient haben mag, ein zerbrochener eiserner 

Ring und ein kleines gekrilrnmtes eisernes l\Iesser von 10cm Länge. Die eisernen Gegenstände waren natürlich 

Yollstiindig in Brauneisenstein umgewandelt. 

Gralmrnen von der Grösse der beschriebenen, so dass ganz leicht ein Knabe darin Platz finden kann, sind, 

wie wir uns später Uherzeugten, auf der Griiberstätte bei Watsch keine Seltenheit. Die Bauern kannten sie 

8chon lange; allein in den seltensten Fällen ist es möglich, dieselben ganz zu heben. Unter den Graburnen, 

welche uns ans Sammlungen bekannt sind, sind der allgemeinen Form nach am ähnlichsten einige Urnen von 

dem etruskh;chen Caere, dem heutigen Cervetri bei Rom, und von der griechischen Insel Santorin, welche im 

Loune zu Paris authemlhrt sind; ja die letzteren sind in Form und Grösse fast identisch mit der grossen Urne 

von \Yatsch und unterscheiden sich rnn dieser wesentlich nur durch eine Bemalung in Schwarz, Roth und Gelb 

und durch kleine Henkel, welche anstatt der oberen Knöpfe oder Buckel angebracht sind. 

Fund II. Ein zweiter interessanter Fund wurde an demselben Tage unmittelbar neben der erstbeschriebenen 

grosse11 l·rnc gemaC'ht. Die Arbeiter kamen in einer Tiefe rnn 0·70m wieder auf eine 9-lOcm starke in der 

J[ittc zen;pru11gene Kalksteinplatte; unter derselben fand sich von Steinen umstellt, in einer Art roher Steinkiste, 

eine hiilJ:-'<'h mit Linien und !,unkten rnrzierte Buckelurne rnn besonders eleganter Form (siehe Tafel VI, Fig. 6), 

i u11en und ansi;cn fein alJgericlJeu und mit Graphit glänzend geschwärzt. 

Höhe .......... . 

G rUsster Umfang . . . . . . 

Dnrchmesser am oberen Rande. 

, 0·22m 

.. 0·91 

. 0·20, 

am olicn·n Cmfangc des Bauches nmnittclbar unter dem Halse mit vier Buckeln, an welche sich die Verzierungen 

a 11se ltlics:-;c11. 
In der l 'rnc selhst fand sich nur eine etwa fingerdicke Lage lehmiger Erde. Sie enthielt keinen Leichen-

hrancl, :-'lmdcrn der stark mit Holzkohle gemh.;chte Leichenbrand war um die Urne herum frei auf den Grund 

ile:-; Grahcs ge:;chiittet, und auf diesem kohligen Leichenbrarnle ausserhalb der Urne lagen auch die Beigaben, 

ein zcrhroehenes eisernes :\lesser, 11 cm lang und fast sichelförmig gekrümmt, ein ganzer und zwei zerbrochene 

eiserne Hinge rnn 5 •,
2 

"" Dnrchmesser, endlich vier verzierte Broncenieten und ein verziertes GUrtelbeschläg ans 

Bronce, an welchem noch einzelne Fasern eines alten Gewebes erhalten waren. 
Nachdem Alles herausgenommen war, zeigte sich, dass das Loch 1·30'" tief unter dem Rasen war. 

Fund III. Gleichfalls am 2G .• Juli und neben den zwei ersten Funden wurde wieder unter einer Steinplatte 

eine zweite Riesenurne aufgedeckt, die aber leider nicht erhalten werden konnte. Auch diese Urne enthielt 

ganz wie die erste einen mit HolzkÖhle gemischten Leichenbrarnl, und darauf lag· die auf Tafel VI, Fig. 7 

abgebildete zierliche schwarze Schale in zwei Stucke zerbrochen, jedoch so, dass die Bruchränder genau an­

einander passten. Bei näherer Besichtigung ergab sich, dass dies ein alter Bruch war, und die Löcher an den 

beiderseitig·en Bruchrändern Hessen erkennen, dass diese aus feinem Thon gearbeitete und mit Graphit 

geschwärzte Schale einst geflickt war. Als weitere Beigabe fand sich nur ein kleine~ eisernes Messer von der­

selben Form, wie die früher erwähnten. 
Von dem ersten Grabe unterschied sich dieses dadurch, dass die grosse zerdritckte Urne auch aussen von 

Holzkohle umgeben war und keinen seitlichen Steinsatz hatte. 

Fund IV. In einer Tiefe von 1·50m unter dem Rasen stiessen wir auf eine etwa drei Centner schwere 

Kalksteinplatte. Dieselbe deckte eine rohgearbeitete Urne mit Deckel, von derselben Form und Grösse, wie die 

Lei Fund YIII beschriebene. Die Urne enthielt reinen von der Holzkohle sorgfältig gesäuberten Leichenbrand, 

und auf demselben lag die schöne in Fig. 4 (S. 10) abgebildete Fibula, deren broncener Bügel aus einem mit 

acht starken Knoten verzierten Halbkreise besteht, während die Schliesse oder Falze, in welche die Nadel 

eingeheftet wird, und die Nadel selbst mit der Feder aus Eisen waren. 
Weitere Beigaben in der tTrne waren ein kleines eisernes Messer, von derselben Form wie alle früher 

gcfnrnleuen, lllHl zwei mit Perlsclmiircn UJllWlllHlene eiserne Armringe von 8 cm Durchmesser. Die Perlschniire 

Denk~chdflcu dd mathcm.-naturw. Ul. XLU. lld. 
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bestehen aus kleinen blauen Glasringelchen (Fig. 7), welche theilweise noch an ihrer ur:sprünglicheu Stelle in 

ganzen Reihen fest mit der zu Brauneisen gewordenen ~fasse des Hinges rnrkittet sind, in grosser Anzahl aber 

auch lose in dem Leichenbrande lagen. Bemerkenswerth ist, dass neben deu ganz kleinen ringförmigen Perlen 

hier auch etwas grössere längliche blaue Glasperlen (Fig. 8), sowie kleine Ringelchen oder Perlen aus Bronee 

(Fig. 6) vorkommen; beide, sowchl die kleineren wie die grfü;seren Ghu~pcrlen siml nath Form, ~lasse und 

Grösse so Yollkommen identiseh mit Glasperlen, welche in einem Hrnndgrahe auf dem Halzherg bei Ilalbtatt 

gefunden wurden, als oh sie aus derselben Fabrik hen;tammcn wiinlen. L" mc und Deekcl waren so miirbc und 

zerbrochen, dass sie nicht erhalten werden konnten. 

Fig. 4. 

1''ihula a1u1 Broncc und Ei:-1<'11. 

1;'!. nattirl. Grü:Jsc. 

Fig. 6. 

Broncepcrlcn. 

Fig. 5. 

Eiserner Hing mit Glaspcrlcnschniin•u 11111wmule11, 

I<ig. 7. Fig. s. 

Ringelchen aus blauem Glas. Perlen aus hla11<'m Glas. 

Auffallend war die gro88e ~fcnge rnn Holzkohle, in wel<'he diese r rnc gesetzt war, 8ie Ycrmisthte ~i<"h 
mit cler lehmigen Erde des Bodens bei dem Regen, der bei dieser .Au8grabung un8 Uberrasrhtc, zu einem 

zähen 8rhwarzen Brei, clen man nur mit ~ltille dnrrh8nchen konnte. Doch fanden 8irh in dieser sehwarzcn 

Srhmiere norh drei kleine Bronceringe rnn 3 1
1 
z e• Durc·hme8srr, ein kleines in der ~litte clurchlochtcs ~thilcl­

förmiges ßronrehlcrh, eine Anzahl klcinrr ßrnnreknUpfc und Thrile einer Bronrckcttc mit Klapperhleehcn. 

In der unmittelbaren NHhe Yon diesem Urncngrahc fanden wir in 0·80"' Tiefe zum cr~temual auch die Hcstc 

eines menschlirhen Skelettes, und zwar die Rci:.:te von einem KimlcrschHclcl mit einigen Extrcmitiitcnknochcn, 

jedoch in einem Zu8tandc, der ihre Erhaltung uncl weitere l'ntersuchung unmöglich maehte. 

Fund V. In einer Tiefe YOn 1 ·20m, ohne class man rnrher auf eine Steinplatte gekommen wäre, fand 8ich 

ein brauner Topf mit rundlich gewölbtem Boden, der mit der Öffnung nach unten lag, und darunter eine gänzlich 

zerdriickte rrne mit Yerticalen Leisten, jedoch ohne Holzkohlen, ohne Leichenlmrncl und ohne Beigaben. 

Die übrigen Funde wurden an dem oben erwähnten tumulusähnlichcn HUgel oberhalb der ersten 
Fundstelle gemacht. 
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Fund VI. Der erste Fund an dieser Stelle war ein vollständiges, aber in sehr schlechtem Erhaltungs­

zustande sich befindliches Skelet in der Rückenlage mit llem Kopfe gegen West, mit den Füssen gegen Ost; 

dasselbe lag in einer Tiefe rnn 1 ·20m an der nördlichen Seite des kaum l 1; 2m über das umgebende rrerrain sich 

erhebenden Hügels im Dolomitgrus. Als einzige Beigaben fanden wir z'vei gänzlich zerdrückte grössere Urnen, 

von welchen die eine beim SchHdel, die andere' beim rechten Arme lag. In dieser letzteren fand sich noch eine 

kleinere, braune l'rne, _ 13cm hoch, mit vier Buckeln, die erhalten wurde. Der Schädel ist so klein und hat so 

diinnwandige Knochen, dass man annehmen muss, derselbe rührt yon einem jungen weiblichen Individuum her. 

Fund VII. Neben diesem Skelette, nur zwei Schritte davon gegen Westen, kamen wir in 1·30rn Tiefe 

auf ein Brandgrab, d. h. auf eine TJrne mit darübergelegtem schalena1iigen Deckel. Die Urne enthielt nichts 

als den Leichenbrand und war anssen ganz in Holzkohle eing·ebettet, ohne Steimmtz und ohne Steinplatte. Die 

Urne mit dem Leichenbrande und der Deckel sind erhalten. Die Urne ist braun, mit vier Buckeln verziert und 

22cm hoch. 

Fund VIII. Am 27. Juli waren wir so glücklich, unter einer schützenden Steinplatte und an der Seite 

eines felsigen Vorsprunges ein ganz unbm;clüidigtes Urnengrab von derselben Beschaffenheit wie die Gräber 

rnn Fund IV und Fund VU aufzudecken (siehe Taf. VI, Fig. 8). Es gelang, die Urne mit dem Deckel darauf 

ganz aus dem lehmigen Holzkohlenbrei, in welchem sie bis zur füilfte der Höhe eingebettet Hteckte, zu heben. 

Der Deckel hatte rnllkommen dicht geschlosHen und als derselbe abgehoben wurde, fand sich darin der 

Leichenbrand troeken und rein, wie er hineingeleg·t worden war, ohne jede Beimengung rnn Holzkohle oder 

Erde. rnd eben so rein und unversehrt lagen auf dem Leichenhrande in der rrne vier hiibsche ßeig·alJCn, eine 

hiH auf die eiserne Nadel rnrtrefflich erhaltene Fibula, wie die oben bei Fund IV beschriebene, zwei massiYe, 

nnYerzierte Armringe aus Bronce, 7cm im Durchmesser, und ein Hah;ring (Torqne) aus Bronce; alle diese Bronce-· 

g·egensfände sind in gleicher "'\Yeise nur wenig· und matt patinüi. 

Da der Leichenbrand in dieser Vrne ganz rein erhalten war, so schien er mir besonders g·eeignet zu 

genauerer Untersuchung. Diese ergab, dass Knochenreste Yon einein Kinde und einem Erwachsenen mit 

einander gemengt waren. Von ZHhnen fand sich jedoch keine Spur. Der ganze Knocheninhalt der Urne wog nur 

lü~Jö Gramm, und kein Stuck der Knochenrrn-;te war grösser als 4cm in der L~inge oder Breite, so dass nur 

die 'rnnigen Heste einer ansserordentlich Yollkommen durchgeführten Verbrennung vorliegen. Die roh gearbeitete 

braune Urne hat eine Höhe YOn 2ocm und eine Öffnung YOn 17cm Durrhmesser. Die Deckelschale ist 81/2 cm hoch 

bei einein Durchmesser YOll 21 cm. 

In dem gallischen Museum zu 8t. Germain en Laye bei Paris ist ein Urnengrab rnn Golasecca an den 

l~fern des Ticino (die Aufächrift sagt: „ Tombe anterieure it la fondation de Rome, mn-erte en Juillet 1873, 

::\Iissinn de M. M. Bertram1 et :Maitre) ai~fgcstellt, bestehend aus einer Aschenurne mit Deckel, zwei Krüg·en und 

einigen Hchalen, welches die rnllkonnnend::;te Ülrnrein::-;timmung zeigt mit diesem Grabfunde Yon Watsch. 

Fund IX. In einer muldenförmig im Dolomitgru::; ausgegrabenen Vertiefung lag frei auf dem Boden ein 

mit viel Holzkohle Yermischter Leichenbrand; in demselben fanden sich ein thönerner Spinnwirtel, vier eiserne 

Ringe von 71/ 2 cm Durchmesser, zwei daYon zerbrochen, zwei ganz und fest aneinander gekittet, mit deutlichen 

Eindrücken rnn Geweben in der in Brauneisenstein umgewandelten Masse, endlich eine grosse Fibula ganz 

ans Eisen, und ein kleines Messer. 

Fun cl X. In einer Tiefe Yon l 111, an einer Stelle, an welcher der Humus nur 2ocm tief war, fand sich wieder 

ein freiliegender, mit Holzkohle Yennischter Leiohenbrand, zur Reite stand ein kleiner thönerner rropf nml auf 

dem Leichenbrande lagen ein Spimnvirtel ans rrl10n, sechs ftac he Bernsteinperlen und zwei Paar sehr voll­

kommen erhaltene .Armringe ans llronce, welche auf Taf. VI, Fig. 9 und 10 abgebildet sind; das eine Paar 

aus massiYer Bronce in offener Spirale 1 1/ 2 mal gewunden, einfach verziert, mit einem Durchmesser rnn 7 1; 2 cm, 
wurde beinahe vollkommen blank ohne Patina gefunden, das andere Paar aus 2,·m breitem, gleichfalls ver­

ziertem Bronceblech mit einem Durchmesser von 9cm, hat ein Hakenschloss, und die beiden Ringe wurden in-

2* 
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einander gehängt gefunden, wie dieselben abgebildet sind. Diese ßronceringe haben ihre Federkraft voll­

ständig erhalten, so dass sich der Schliesshaken leicht öffnen und wieder einhängen lässt. 

Fund XI. Am 27. Juli wurden in dem schon stark durchgewlihlten I-liigel noch einzelne Funde gemacht, 

von welchen ich ein schönes grosses Thongeffü;s erwähnen wil!, mit hohlem, beche1förmigem Fus~e und einer 

darauf aufgesetzten weitbauchigen Schale, die aussen roth bemalt war (Taf. YI, Fig. 11 ), dann ein kleiner Topf 

mit Längsleisten, eine zerbrochene Fibula aus Bronce, zwei kleine verzierte Bronceringe (Taf. YI, Fig. 1 :?), 
3 1/ 2 cm im ·Durchmesser, wahrscheinlich Armringe für Kinder, einige zerbrochene eh;erne Ringe und :M e~ser. 

Fund XII. Der letzte Fund, der am 27. Juli spät Abends noch gemacht wurde, war ein Vrncngrab unter 

einer schweren Steinplatte. Eine weitbauchige As~henurne enthielt den mit Holzkohle Ycrmcng-tcn Lcichenlmuul 

und drei kleinere Thongefässe als Beigabe: eine Schale, einen kleinen Topf mit durchlJUln1em Henkel uml ein 

nur 4 1;~ cm hohes Töpfchen. 

Diese unsere Erwartungen weit tibertreffemlen Funde Yeranlassten den Lande:-:ausschns:-: des Hcrzog-thnms 

Krain, die Ausgrabungen zu Gum;ten des Landesmuseums in Laibach im Spütsommer fortsetzen zu lassen 111111 

dazu seinen;eits 200 fl. aus dem ~Iusea.lfonde flttssig zu machen, während zu demselben Zwecke rnn <ler prii­

historischen Commission der Kaiserlichen Akademie der Wissew;cha.ften noch 100 ff. g-cwi,lmet wurden. 

Die neuen Arbeiten unter Aufsicht des PrHparators H c h u l z dauerten mm 2~ . . ·\ngn:-;t his Zlllll ;). Ol'toher 

mit einer Zwh;chenpause, die durch die frtthzeitig eingetretenen Jlcrhstregcu rnranlasst worden war. 

Bei der nachfolgenden Uelation Ubcr die gemachten Funde mul son~tigen Yorko11m111isse durfte es sil'h zur 

besseren Übersichtlichkeit empfehlen, eine Fundchronik uarh den mehr smmnaris<·h gl'haltencn Anfzei,·h11u11gen 

des ULcr die Ausgrabungen geflthrten Tagclmches rnrauszuschicke11, 1mdann :1.11r 11iihcrc11 Charakteristik der 

Funde Uberlugehen und schliesslid1 auch Einiges Uber die mutl1111al"slil"hen r r:rnsic1ller rnu Watsl'h in jener 

Periode, aus der die ausgegrabenen Ucste herrühren, anzufllhren, insoweit i;ich hiefllr Anlmltspunkte in <len 

Fundergebnissen und in historischeu Daten gewinnen lassen. 

a) Fundchronik. 

28. Au gns t. Die Nachgralmngcn wurden zuniiclu:;t an jener nntcrc1i 8telle wieder aufgenommen, wo die 

oben beschriebenen Funde 1 bis Y gemacht worden waren. Man kam ganz i-:eicht unter der Hasendecke auf 

einzelne Menschenknochen, in 1 ·5 ~leter Tiefe wurde eine kleine Crne, Taf. XYIII, Fig. G, aufgedeckt, weiter­

hin Scherben Yon h"l'f08SCll r rnen mit Leichenbrand und Kohlen. 

Da bei den weiteren Probeaushebungen an mehreren Stellen der frUher geschilcle11en Localit:it dai-: Erd­

reich auch in grösserer Tiefe keinerlei Beimengung Yon Kohlen zeigte, so wurde am folgenden Tage der hiJher 

gelegene tumnlusartige Bergrnrspnmg in Angriff genommen, Yon wo die oben unter YI bis XII beschriebenen 

Funde herrtthren. 

Gleich beim Beginne der Arbeiten daselbst war nach dem hiiufigcn Vorkommen cler Steinplatten, unter 

deren je~er 8ich entweder eine L"rne oder blosser Leichenbrand mit Kohlen befand, anzunehmen, dass an dieser 

Stelle ein ausgedehnteres Grabfeld sich befinde, daher auf dessen genaue Durchforschung die thunlich:;te Sorg­
falt rnnvendet ·wurde. 

Der daselbst ziemlich gelichtete Waldboclen war fast eben, clie ~\.ushehung clcs aus dolomitischem Grus 

bestehenden Erdreiches geschah bis zu einer durchschnittlichen Tiefe rnn 2-2·51D, die grUsste Lüngenauscleh­

nung der aufgedeckten Fläche von etwa 360 Quaclratmeter beträgt 45•, die grfü:ste Breite 20m. 
Der auf Taf. VII beigegebene Grundriss Yeranschaulicht das eröffnete Grabfeld mit der beiliiufigen Lage 

der Steinplatten nach drei Kategorien von Höhenschichten, in denen dieselben ohne irgend eine besondere 
Anordnung unregelmässig zerstreut lagen. 

Die nördliche Seite des Grabfeldes ist durch den steilen Bergabhang begrenzt, an welchem tiefer unten der 

Hohlweg auf die Höhe rnn Slemschek führt, längs der Südseite kamen stellenweh;e :Felsklippen vor, über die 

hinaus die Gräber sich nicht erstreckten, das Felsgestein ragt dort nur mässig Uber den Erdboden hen·or, weiter 
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oben westlich scheint das Grabfeld auch noch jenseits der gemachten Aufdeckungen in den W aldgrnnd hinein­
zureichen. 

Ein anschauliches Bild eines eröffneten Schurf grabens mit den blossgelegten Gräbern ist auf Tafel VIII 
dargei:;tellt. Diese Aufoahme gei:;clmh am 13. September au Ort und Stelle durch Herrn Hauptmann Ladislans 

Benesch, dessen gefälliger Mitwirkung das krainerische Landesmuseum auch die übrigen mit grosser Natur­

treue ausgeführten Zeichnungen der wichtigsten Fundobjecte verdankt. 

Über die weiteren Ausgrabungen an diesem Grabfelde enthält das Tagebuch folgende Notizen: 

29. August. Menschengerippe in 0·6'" 'riefe, Lage auf dem Rücken von Nord nach Süd, die Beine fehlten. 

Am Halse der Leiche der Bernsteiuschmuck Taf. XIV, Fig·. 5, mit einem broncenen Körbchen an einem 

Broncering;e, an dem linken lJnterarme Armband aus Bernsteinperlen Taf. XIV, Fig·. 7, an der Seite die Hirsch­

hornfibcl 'faf. X, Fig. 3, unter dem Rticken ein eisernes Messer Taf. XVI, Fig·. 8. In dem an dieser Stelle aus­

gehobenen Erdmulm fanden sich später die beiden auseinander gefallenen Menschenfigürchen aus Hirschhorn 

Taf. X, Fig. 7, ferner eine zerbrochene Reiterfigur aus Hirschhorn (F'ig. 9) und die cylindrische, an einer Seite 

offene Hübe aus Elfenbein Taf. X, Fig. 6. In der Nähe der Leiche lagen Scherben einer zerbrochenen lirne 

mit Leichenbrand und Kohlen. Nicht weit davon in 1·5m bii:;2'" Tiefe acht Steinplatten, unter fünfen waren zer­

brochene Urnen mit Leichenbrand und Kohlen, unter dreien blosser Leichenbrand. Die Beigaben bestanden 
aus Fibeln und Armringfragmenten. 

Fig. 9. 

Pferd und Reiter aus Hirschhorn. 

30. August. 16 Platten aufgedeckt, vier lagen über blossem Leichenbrand nebst Kohlen, die übrigen über 

fai:;t ganz zerfallenen Urnen, nur die Deckschalen waren ziemlich gut erhalten; drei Urnen waren von anselm­

licher Grösse, ähnlich denen auf Taf. XIX, Fig. 9 und 11, die eine enthielt fünf kleine Geschirre Taf. XVIII, 

Fig. 1, 5 und 7, ein eisernes Messer Taf. XVI, Fig. 5, Armband und Fibelfragmente; in der zweiten war ein 

kleiner Topf mit Mittelfm.;sknochen von Schaf oder Reh, zwei Eisenringe Taf. XV. Fig. 8 un<l 10, drei Web­

stuhlbeschwerer Yon der Form Taf. XVII, Fig. 11. 

31. August. Einzelne l\fenschenknochen in 0.5'" Tiefe, zwei l\Ienschenschiidcl, einer unter einer Steinplatte 

in O·G"' Tiefe. Weiterhin zehn Steinplatten in 1 ·5 uis 2"' Tiefe, sechs als Decken über blosscm Leichenbrand 

mit Kohlen, Yier Uber meist zerfallenen Urnen. Beigaben in zwei l'rnen: Broncefibcl Taf. IX, Fig. 14 und 15, 

Armringfragmente, eiserne Ringe, drei Spinnwirtel. 

2. September. 12 Steinplatten in 1-2m Tiefe, acht ilber Urnen, Yier über blossem Leichenbrand mit 

Kohlen, eine der Urnen Taf. XIX, Fig. 2 unYersehrt mit Deckscliale, innen lag reiner Leichenbrand mit zwei 

Eisenringen; in einer anderen zwei bronccne Armringe durch Rost angekittet an zwei eiserne Ringe; in einer 

dritten blaue und gelbe Glasperlen, Gürtelknöpfe Taf. XI, Fig. 17, ein Eii:;enmesser, Spinnwirtel aus Thon. 

3. September. In 0·7'" Tiefe ganzes Menschenskelet, Lage auf dem Rucken rnn Nord nach Sild. In der 

N asenhühle des Schädels lag ein Ring· aus Broncedraht mit knapp anschliessenden freien Drahtenden, Durch­

messer des Hinges 33"'"', Dicke des Drahtes 1·5"''". Beim Kopfe lag die Broncenadel Taf. XI, Fig. 3, um den 

Hals sechs Perlen aus Glas und Bernstein, am linken Unterarme ein Armband aus Bronce Taf. XIII, Fig·. G, 

ein zweites Taf. XIII, Fig. 12 am rechten Oberarme; auf der Brust zwei fast g·leiche Fibeln Taf. IX, Fig. 9. 

W citer rnn der Leiche in der Tiefe rnn l'i)-2m 15 Steinplatten, vier davon tiber blossem Leichenbrand mit 

Kohlen, 11 Ubcr Urnen, die kleinen Gcfässe Taf. XVIII, Fig. 2 und 3 lagen in einer grossen Urne. Beigaben 

ohne Bedeutung. 
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4. September. 16 Steinplatten aufgecleckt, unter zehn Leichenbrand mit Kohlen, daselbl't die Fibeln 

Taf. IX, Fig. 5 uncl 13, und Armbandfragmente von Eisen, Glasperlen, zwei Schleifsteine; unter scclu; Platten 

lagen Lrnen, rnn denen eine bei 60cm hoch, mit Yier Geschirren im Innern. In der Urne Tafel XYIII, Fig-. :!l 

lagen die Fibeln Taf. IX, Fig. 11 und 12, der Armring Taf. XIII, Fig. rn, einzelne gelbe und blaue Glasperlen 

an den -verbrannten Knochen fest anhaftend; in der l~rne Tafel XYIH, 1'""ig. 14 war ein Eisenring mit der ei:-;er­

nen Nadel Taf. XV, Fig. 4; in der rrne Taf. XYIII, Fig. 17 die ßroncenadel Taf. IX, :Fig. 1, eine Fibel, iihnlirh 

Taf. IX, Fig. 14. Ausser der l'rne kamen Eisenringe und .Armbandfragmente in der Kohlcnschichtc rnr. 

5. September. 18 Steinplatten, zehn darnn lagen ober Urnen, die meisten mit gut erhaltener Deek:-;diale, 

in einer ganzen Vrne lagen vier Töpfchen, mehrere Fibeln Yereinzelt oder mit Eisenringen. In der r l'll(' 

Taf. XVIII, Fig. 11 und 15 zwei eiserne )fes:;er. Die acht Leichcnurfüule ohne "Lrnen enthielten drei Broncc­

ringe, Gürtelenden und blaue grosse Glasperlen. 

6. September. In 0·6· Tiefe ganzes Menschenskelct auf der linken Köqwr:-;rite licg-rml, drr linkr r nter­

ann zum Kopfe gebogen, Lage rnn Ü8t nach West. Auf jedem C nteranne zwei Bron<"cring-c Taf. Xl, Fig. -!, 

an der Brust eine Fibel, Tafel XI, Fig. 2 uncl ein füng Tafel XI, Fig-. ~- Zu dl·n Ffü•:o;cn 'll'r Lcif'he ein 1-'ehalen­

artiges Gefäss in Scherben 'faf. XIX, Fig. 10. In 1 ·ö-2„ Tirfc scc·hs ~tcinplattrn, 'lrei Uhcr l ·nwn, drC'i lilH'r 

Leichenbrand mit Kohlen. 

7. Septem her. In o·r> Tiefe zeridrcute ~lcnsrhc·nkno<'h(•n, lH'i dPm etwas ahsC'its lirgencll'n :-;,·hfülPl hlanc 

Glasperlen, am Hahm ein zrrfallencs C'olliPr ans spiralig g'('(h·t·htcm Bronerdraht Taf. X 1, Fig. to nml 11. Ein('11 

Meter hiernn entfernt Z\Wi Skelette in O·()• Til-fc·, dc·r rc<"htc ~\rm dc•s c•inen in 'lcn linken 'les a1Hh·rc11 ein­

gehHngt, Htlckenlagc rnn \rri-;t na<'h Ost. .An dc·n hc·i'1rn l~ntcrarmen ,)es Einrn die Bro1H·c·ri11gc Taf.XI, Fig-.li 

und Ta.f. XIII, Fig. 11. l'ntcr dC'm HllckC'n des .Andc•r('ll zwei eiserne ~lc·sscr, auf dl'r Brnst die Fihc·ln Taf. 1 X. 

Fig. 6 und rn. Unter diesen Gerippen lagen in 2·· Tiefe zwei 8tcinplattcn Ulwr l:nll'n, darin Eisc·nringt· n111l 

Schleifsteine. 

An diesem Tage wurde eine ProhesC'hUrfung an einem knapp ober dem Grabfclclc in Xonlwcst i-;i<'h erheben­

den zweiten tumulw;artigen Hügel rnrgcnommcn. fa• ist clies der höchste Puukt an clem bewaldeten lkrg-ahhangc. 

welcher weiter aufwHrts zu Xcubrüchen umgeackert worclen ist. Schon die rcgehnH:;sigc BiMnng des ))l':--a;;ten 

Hügels, seine konische oben abgestumpfte Gestalt sprechen clafUr, dass clicsrr 1-:rdaufwurf 'lnr('h -'lc11s('hc11h;imk 

zusammengetragen wurde, an der oberen ornlen Häche misst er 24 8chrittc in der Lüngc und 1 tl Schritte in 

cler Quere. 

:Man kam schon in O·ü· Tiefe auf eine schwere Steinplatte, 2"' lang, 1·2„ breit, u.am dick, sie lag ober einer 

quadrati~chen l·T tiefen Hölung mit SeitenNHnden au:; Steinsatz. Am Boden deri.;clurn la:;cn Seherhen einer 

grossen l'rne mit Leichenbrand und Kohlen, an Beigaben blos ein Bronccnadclfragmcnt. ~\nffa.lleml waren die 

:Mittelhandknochen eines grossen Vogels, wie es sich spiitcr hcra.ns:o;tclltc rnn Cygnn:o; mn:::icu:-:, :-;ic lagen a.hseits 

von den L"rnenresten. Dies deutet wohl auf einen aus einem Fliigelende bestehendenFcclcrselnnuck hin, der au:-;scr 

der L' rne beigelegt worden war. 

9. September. Acht Steinplatten aufgedeckt, nur unter einer war eine Crne mit der Fibel Taf. XI, Fig. l, 

nebst broncener Bulle Taf. X, Fig. 4, unter den übrigen Lcichenbrancl mit Kohlen. Beigaben einzelne n~r­

schiedenfärbige Glasperlen. 

10. September. 12 Stein11latten, darnn neun tiber L"rnen, durchschnittlich l·ümtief. Eine rrne mit Drckrl 

ganz ausgehoben, darin lag der Halsring Ta.f. XIII, Fig. 1, eine Perle aus ßroncc Taf. XI, Fig. 3, ßruchstucke 

von ArmhHndern aus Bronce und Eisen, zwei Spinnwirtel ans Thon; neben einer anderen rrne eine Fibel rnn 

der Form Taf. X, Fig. 1. Ebenfalls ausser der "Lrne die Fibel Taf. IX, Fig. 17. Bei Eriiffnung eines ~churf­

grabens wurden in 0·5· Tiefe frei in der Erde liegend gefunden: zwei eiserne Lanzen Taf. XYI, Fig. 1:! uml 17· 

ein Kelt Taf. IG, Fig. 1, ein Messer Taf. XVI, Fig. G. 

11. September. 13 Steinplatten, si.eben über [°rnen, clarnn zwei Ycrzicrt, mit Deckschale Taf. XIX, 
Fig. 1 und 3, fast ganz gut erhalten. In einer Urne Arm- und Halsring aus Eisen Taf. XV, Fig. 7 und 11, 8pinn-
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wirtel; in einer anderen eine Broncefibel, iihnlich Taf. X, Fig. 2, in einer Urne ein S11innwirtel aus Bein, ein 

Schnappmesserchen mit beinernem Heft Taf. XVI, Fig, 4. 

12. September. Nenn Steinplatten, unter vieren lagen Urnen, wovon drei fast ganz, eine mit vier Töpf­

chen. Ansser der Erne eine Fibel, Hlmlich Taf. XI, Fig. 1. In einer der Urnen Gürtelfragmente, Knöpfe und 

Bronceringe. 

13. Septe m b c r. Skelet in o·r Tiefe. Lage von ·w est nach Ost. Am r nterarme Broncering, die Fuss­

knochen fohlten, neben der Leiche zerbrochene Urne mit Leichenbrand und Kohlen. Tiefer lagen fünf Stein­

platten über Urnen. 

14. September. Sieben Steinplatten, fünf über Urnen, zwei über blossem Leichenbrand mit Kohlen. In 

einer ziemlich grossen Urne auf dem Leichenbrand ein Topf mit etlichen 20 Sprung- und Fersenbeinen von 

Cervus elaplms. Beigaben ans Metall selten, nur in ßrncbstücken, etliche Glasperlen. Neben einer Urne 3 kleine 

cü;erne Bullen, ähnlich Taf. XV, Fig. 5. 

17. September. 13 Steinplatten. Auf einer lag ein l\fenschengerippe ohne Kopf, mit eiserner Quer hafte, 

Tafrl XYI, Fig. 14, einen l\Ieter clarnn entfernt der dazu gehörige ScMdel unter einer Steinplatte 1·3'" tief, da­

neben 31 Bernsteinperlen, eine zerbrochene Fibel, einzelne Gürtelstucke und ein Schleifstein. Von den 12 übrigen 

Steinplatten lagen sechs üuer Urnen mit meist gut erhaltenen Deckschalen, sechs über blossen Leichenuränden. 

18. September. Zehn Steinplatten, sieben über Urnen, darunter sehr grosse 40 bis 50m hoch, drei Platten 

Hher ulossen Leichenbränden. Beigaben selten. Eine Fibel rnn der Form Taf. X, Fig. II. Eiserne Lanzen frei 

im Boden liegend. 

rn. September. In O·Sm Tiefe g·anzes Skelet mit einer Fibel und Nadel aus ßronce. Lage rnn Nord nach 

Sud. Zwei schöne Fibeln lagen abseits darnn frei im Boden, ühnlich Taf. IX, Fig·. g, In 1.5 bis 2m Tiefe zehn 

Steinplatten, acht über rrnen, zwei über blassen Leichenbränden. In einer Urne zwei Töpfchen, zwei Spinn­

wirtel, Broncefibel und Ringe. 

20. September. In 0·5'" Tiefe zwei Gerippe, eines von einer ausgewachsenen Person Yon W cst nach Ost 

liegend, das zweite rnn einem Kinde quer über die Mitte des ersteren gelegt Am linken Arme des ersteren Arm­

uand ans Broncc, auf der Brust Spiralfibel Taf. IX, Fig. 18, am rechten Fusse des Kindes ein Ring, Taf. XIII, 

Fig. 4, mn den Hals Glasperlen. "' eiter von der Leiche lagen 1 bis 1·5"' tief zehn Steinplatten, sechs davon über 

rrnen, Yier über blossen Leichenbränden. Beigaben fast ganz fehlend. 

~1. September. Yier Steinplatten, unter einer ein kleines Gefüss Taf. XVIII, Fig. 10. In der Erde lagen 

frei zwei Eisemncsser und ein Spinnwirtel. 

~. 0 cto b er. )lcnschcnknochen seicht unter dem Rasen, ein Fingerknochen mit einem Ring. Sechs Stein­

platten, alle Uber rrnen, wobei Z'Yei bei 4ocm hoch, in einer YOn diesen Eisenringe und ein Pyramidenstntz aus 

stark ahförbendem Röthel, in einer zweiten Urne Hber 100 Knöpfchen, die Reste eines Gürtelbeschlages Taf. XI, 

Fig. lG. 

3. O et ober. 12. Steinplatten, unter den meisten blasser Leichenbrand mit Kohlen. Eine grosse Urne mit 

z"·ci Töpfe hcn, gut erhalten. 

4. ü cto her. 1ß Steinplatten, nur unter fünf waren rrnen, sonst Leichenbrand mit Kohlen. ßeigaben in 

clcn rrnen: Fibel ans Eisen Taf. XV, Fig. 2, Fibel aus Bronre Taf. X, Fig. 1, Schleifstein. 

X ach diesen .Anfzcirlnnmgen belief sich die Anflahl der unter .Anfsiclit des Präparators Schulz geöffneten 

Gräber anf 22ö, in fl2 derselben lag der Leichenbrand frei in der Höhlung, in 133 Fiillen war er in den zumeist 

mit ci11er Dechchale Yersehenen lirnen gesammelt und dort hinterlegt worden. 

nie wenig:en rnrgefnnclenen Skelette, hlos 10 an der Zahl, 1 lagen seicht unter dem Rasen in 0·5 bis 1 m 

Tiefe, meist ohne Deckplatten; bei ihnen kamen die Beigaben Yiel reicher und mannigfacher vor als bei den 

1 Den ganz Zl'rbroehenen Sehiideln dieser Skelette wurde die gTösste Aufmerksamkeit gewidmet. Sie wmden von Herrn 
C11::;tu::; Deschmann sarnmt der anhaftenden Erde nach.Wien g·esendet und erst im Arbeitszimmer von Herrn Szombathy 
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Leichenbränden und in den Urnen. Was es für ein Bewandtni~s mit den oben unter den Daten mm 31. .August 

und 17. September angeführten, rnn dem bestatteten Körper abgetrennten, unter 8teinplatten gelegenen 

Schädeln habe dürfte schwer zu enträthseln sein. Hingegen ist clas Fehlen der unteren Extremitäten oder 
' der blcssen Fussknochen bei einigen Leichen dahin zu erkHircn, dass diese Körpertheile rnn dc1· bestatteten 

Leiche abgetrennt nnd flir sich rnrbrannt wurden; es fand somit in cliesen Fällen eine theilwcise Y crbrcn­

nm1g und theilweise Bestattung der Leichen statt, eine auch im Grabfelcle rnn Hallstatt constatirte Tliat­

sache die sich in derselben Weise an anderen BegräbnisspHitzen clieser Periode wicclerholt. Die Bestattung 
' der Leichen erscheint in Watsch nur als Ausnahme, clie Yerbremmng als Regel. Die Brandstätte scheint 

sich ansser dem Grabfelde befunden zu haben, in clen aufgedeckten Grabaushöhlungen zeibrtcn sich keine 

Spuren eines daselbst zu diesem Zwecke angelchricn 1'...,eners, iibrigens wären clim.:clben zur Aufnahme 

der Leichen auch Yiel zu beschriinkt gewesen, ihre Grösse entspricht nur clen daselbst untergebrachten 

rrnen. 
Überblicken wir nunmehr clie clurrh clie bisherigen .Ausgrabungen consta.tirtPn Thatsa.rhen, 80 'lrlingt sich 

aus unwillktirlich der Y ergleich cler Griihen~tHtte bei Wat8eh mit clcm herllhmtcn Grn.hfcldc am ~alzberg hci 

Hallstatt auf. 
Das Leichcnfelcl bei Watsch erscheint wie dasjenige hci llalli.:tatt an seiner Oberfläche dnr<"h nichts hunt­

lich ocler besonders ausgezeichnet. Oh <lic einzelnen tmnulusHhnli('hen Illlgcl als wirkliche Tumuli, das heisi.:t 

ali.: kttnstlich aufgeworfene GrahhUgel aufzufassen ~iml, ist mit Ani.:nahme cles oherF1ten frllhcr hc's<"hrichcnen 

hörhsten Httgels zweifelhaft. Der HUgel, auf welchem die Jalmnnisfcuer angezUrnlet zu werden pflegen nml den 

wir ganz clnrchgegmben hahen, enthielt in seinem Innern Uhrr da.s umgehende Terra.in herrnrra.gcmlc natllrli<"hc 

FelRparticn, nncl clie GrUber in <liescm Hllgel, <lcren er 2() his a~) geborgen hahcn mag, waren ehernm angelegt, 

wie clie Gräber auf der Hutweide unterhalb uncl oberhalb des HUgels. Er enthh,lt anrh keirn~ isolirtcn Orähcr, 

sondem ringsum schlossen sich die Gräber auf clem flarhen Wahl- und Hutweideboden olme 1 ·nterhrcrhung an­

einander an. Die Gräber sind also Flachgräber uncl stets in den Dulomitgruss eingc!"etzt, niemals in die 

Ackerercle. 
Die Anzahl der Brandgräber Ubersteigt ditüenigen cler 8kclctgrHher. Die ßmnclgr:iher lieg-cn an<'h im All­

gemeinen etwas tiefer, das heisst bis zu 2 und 2 1/t„ unter dem Rasen, während clic Gerippe in einer Tiefe rnn 1
, t 

bis 1 • gefunden wurden. 

Bei den Brandgräbern zeigt sich ein auffallender lintcrschiecl von Hallstatt. Während hier cler Lciehenhraml 

stets gesondert rnn den Kohlen uncl allem Fremclartigcn auf den Boden clcs r::rahcs gelegt alH'r niemals in heson­

deren Aschenurnen beigesetzt wurclc, erscheinen bei Watsch zweierlei HranclgrHber; solche, in welchen clcr 

Leichenbrand mehr oder weniger sorgfältig rnn den Holzkohlen gesondert uncl gereinigt in einer mit einem 

Deckel geschlossenen Aschenurne zusammen mit den Beigaben aufbewahrt cn~chcint, w:ihrcnd clic Ubrigen Uestc 

des Brandes, die Holzkohlen, in das Grab gcschUttet wurden, uncl solche, wo cler Leirhenhraucl vermcnh'1 mit der 

Holzkohle frei in das Grab gelegt wurde, das dann noch weiter mit Beigaben Yon Ceremoniengcfäf.:scn, dem 

Schmuck und einzelnen Geräthen des \'erstorbenen, die auf clcn llrancl gestellt nncl gelegt wurden, aus­

gestattet ist. 

sorgsam geputzt und zusammengesetzt. Auf eine andere Art wäre Yon diesen Schädeln kaum eine einzige Calva erhalten 
worden; aber auch trotz dieser Sorgfalt war es nicht müglich, einen einzigen Schädel annähernd Yollstiindig zu erhalten, 
selbst bei den besten fehlten grössere, wichtige Partien. Das Gesicht liess sich bei keinem einzigen reconstrniren, der Schädel­
grund nur bei zweien von einiger Vollständigkeit. Die übrigen acht Schädel können, obwohl sich das Basoccipita.1 noch bei 
zweien mit einiger Sicherheit anbringen liess, nur auf die Bezeichnung „Calya:: .Anspruch machen. 

Von diesen zehn Schädeln sind nun drei, 1 Calvaria und 2 Calva, pathologisch deformirt. Yon den übrigen sieben 
Schädelfragmenten sind drei (Nr. 1, 2 und 3) mesocephal und zeigen grosse Ähnlichkeit mit den kürzeren Formen des 
Reihengräber-Typus, zwei Schädel (Nr. 6 und 7) sind subbra.chycephal, haben Ähnlichkeit mit dem Schädel aus dem 
Grabe 2 von Roje und bis zu einem gewissen Grade auch mit den drei friiheren; zwei Schärlel sind sehr brachyccphal. Es 
ist hier also, wie man sieht, ein sehr buntes craniologisches .llaterial beisammen, welches ähnliche Unterschiede aufweist, 
wie etwa die Schädel der heutigen BeYölkerung. 
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Nach der Beschreilmng, welche Prof. Alf. Müllner („Der lirnenfurnl bei l\faria-Rast in Steiermark" in 

den Mittheilungen der k. k. Centralcommission zur Erhaltung der alten Baudenkmäler) von dem Urnenfriedhof 

von Maria-Rast gegeben hat, kommt hier derselbe Fall vor wie bei Watsch, dass die Gräber den Leichenbrand 

theils in freier Erde enthielten - und diese sollen die zahlreichsten Rroncebeigaben gehabt haben - theils in 

Uruen. Auch bei l\faria-Rast waren die einzelnen Gruben mit Steinplatten überdeckt. Prof. l\I ü 11 n er nimmt an, 

dass sich der fnnebrale Yorgang im ersteren Falle in der "\Yeise abwickelte, dass man den Leichnam einfach in 

dem Grabe verbrannte, die kleineren Gefüsse nebst den broncenen beilegte und die mit dem Brande e1füllte Grube 

mit einer Steinplatte abschloss. In den Gräbern bei Watsch liess sich jedoch keine Thatsache beobachten, die 

für diesen Vorgang· hier sprechen würde, ebensowenig als bei den Brandgräbern rnn Hallstatt. Es zeigt sich 

nirgends, "'eder an dem Boden noch an den Seiten der Gräber eine Spur davon, dass die Steine oder der Lehm, 

mit welchem die Gräber"theilwcise ausgelegt waren, dem Feuer ausgesetzt gewe.sen. Bei Hallstatt und bei Watsch 

muss daher ein besonderer Verbrennungsplatz für die Leichen existirt haben. 

Dass bei Watsch die Gräber durch grosse Steinplatten geschlossen, und nicht wie bei Hafü.;tatt mit umegel­

mfü:sig·en Gesteinssfücken überdeckt wurden, erklärt sich wohl einfach aus der Benutzung des in der nächsten 

Nähe der BegTäbnisssfätten vorkommenden Gesteinsmateriales, welches bei Watsch ein in starken Platten 

brechender Kalkstein, bei Hafü;tatt aber grobes Kalksteing·erölle und Kalksteingeschii.tte ist. 

Eine charakteristi:.;che En;cheinung bei allen mm Landesmuseum aufgedeckten Griibern mit Ausnahme der 

unter dem Datum vom 7. September beschriebenen Steinkü;te, war die Auskleidung des Bodens uncl der Wände 

cler Grnham;höhhmg mit einer Lclnm;c ltichte; man wollte den versenkten lJ rnen und Leir henhriinden den 

tlrnnlichsten Selrntz rnr der dnreh den lockeren Dolomitgrus leicht eindringenden Xfü;se und Bmlenfcuchtigkeit 

geschaffen 'visi;en; ja man begnügte sich nicht Llos mit dieser Fürsorge, es wurde auch noch der hohle Raum 

zwischen der Lehmwand und der versenkten Urne mit einer Schichte rnn Holzkohlen ausgefüllt und die Deck­

schale der rrne damit üben;chüttet; auf die derart vollsfändig ausgefüllte Graböffnung kam noch eine Lage rnn 

Lehm, und al:.; Schlussstein die Deckplatte mit ihren Iliindern auf dem dolomifüchen Cntergrunde aufruhend. 

Trotz dic:.;er Für:.;orge drang· im Laufe der Zeiten in die Grabhöhle Bodenfeuchtigkeit ein, wodurch die Holz­

kohlern~chichte in eine mit Lehm vermengte, schwarze schmierige )fasse umgewamlelt wurde. 

Y on den zu Tage geförderten Urnen 'rnr nur eine g·eringe Anzahl in vollkommen erhaltenem Zustande, die 

mei:.;ten lagen in Scherben zerfallen in der Höhlung, oder zerfielen al::;Lald nach Öffnung des Grabes; es gelang 

dennoch, am; den vorhandenen Resten eine stattliche Anzahl von Gefässen zu restauriren. Im kraini::;chen Landes­

museum sind deren GO aufgm;telH, wornn 1G mit Deckschalen versehen. Nur eines der Gefässe, dm; auf Taf. XIX, 

Fig.-! abgebildete, zeigt unverkennuar die Spuren rnnAnfertigung auf der Drelu;cheibe, es ist roth gebrannt, 

srine Fnndstrlle war ausser dem oben beschriebenen Grabfelde; alle übrigen anfg·edecktcn Gefässe waren mit 

freier Hand, ein Theil vielleicht über Formen, angefertigt worden. Das Materiale derselben ist ein mit Sand­

körnern stark nrsrtzter Thon, sie wurden bei offenem Feuer schwach gebrannt, die Gefässwände haben bei 

grossen l:rnrn mitunter die ansehnliche Dicke von 2cm. Die Aussenseite der Geschirre ist meist mit Graphit 

gesclnYärzt, bei einigen zeigt sich ein bronceähnlicher Schimmer an der geschwärzten Gefässwand, was vielleicht 

rnn einer besonderen Beimengung zum Graphit herrührt. 

Die meisten Gefösse sind mit Buckeln, einfachen oder Doppelhenkeln oder kurzen Griffen versehen. Verzie­

rungen, besonders aü grossen Stucken gehören zu den Seltenheiten. Unter den im Landesmuseum aufgestellten 

siml nur 13 damit versehen. Die rnrkommenden Ornamente sind nachfolgende: Schmale eingedrückte Streifen 

in wrticaler oder horizontaler Gruppirnng, rraf. XVIII, Fig. 3, 12; eine solche bandartige Streifung ist am Gefässc 

Taf. XYHI, Fig·. ~) beiderseits rnn in Kreise gestellten Punkten begrenzt, die Form des Dachsparrens trat nur 

in zwei F:illen auf, Taf. XVIII, Fig. 9 und Taf. XIX, Fig. 1. Ein einfaches Motiv ist der an der Ausbauchung 

oben gegen den Gefä~srand angebrachte Wulst; solche Wülste kommen Lald vereinzelt vor, Taf. XVIII, 

Fig. 17, sie finden sich aber auch zu dreien oder fünfen vereint, Taf. XIX, Fig. 3, Taf. XVIII, Fig. 21. 

Eine sehr grschmaekrnlle V ereinignng des Streifen-, W nlst- und Kreisornamentes trägt die c~urch ihre 

Eleganz alle Hhrigen Gefä:-;se weit iibertreffencle Becherschale, Taf. XIX, Fig. 10, mit ausgehöhltem nach oben 

Denkschriften der mathcm.-11aturw. Cl. XLII. Bd. 3 
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konisch zulaufendem Fusse. Das Ornament eines um das Gefäss geschlungenen Seiles kommt in i;ehr roher .\n­

cleutung auf der Urne Taf. XCX, Fig. 11 rnr, an clic Strickform erinnert auch clcr sehr seharf a.~1:-:gcprHgtc Hcif 

am unteren Ende des schönen Topfes Taf. XIX, Fig. 2. Dem einfachen Kreuze auf dem Boden der Deck:-:ehale 

Taf. XIX ad Fig. 5 durfte irgend eine Absichtlichkeit oder culturclle Bedeutung nicht znzns<'lm·iben sein; da:-: 

Nämliche gilt von der am~ einer Combination rnn drei Längswlilsten und einem clarliber befindlichen Querwuh:t 

entstandenen Verzierung auf dem Gefässe Taf. XVIII, Fig. 15, sie hat mit dem altsla,;sehen cyrilfo~chcn 8eh1ift­

zeichen für den Laut sch einige Ihnlichkeit. Die an dem oberen Rande des Topfes Taf. XYIII, Fig. IG rnr­

kommenden Einkerbungen, nebst den daselbst ober dem Gefässboden angebrachten Endrlickcn erimwrn sehr 

an ähnliche Typen ans dem Laibacher Pfahlbau. Auch die am Rande mit Löchern zum Durehziehen rnn Bincl­

fäden versehenen Geschirre, wie solche in den Pfahlbauten hHufig auftreten, haben einen HeprH:-:cntanten in dem 

'fopfe auf Taf. XVIII ad Fig. 18. 
Die Grö.sse der Crnen, in denen Leichenbrände Yorkamen, war eine sehr wceh:-:clmle, einige Hicsenexcm­

plare, die jedoch bei ihrer ßlosslegnng in zahllm;e Ar.herben zerfielen, hatkn eine Jföhc rnn !>0-GO'., aber 

auch Urnen Yon nnr 2ocm wurden zu diesem fnnrralen Zwecke venn-nclet. 

In der Form der Gefässe zeigt sich eine grm~se Ahwcchsl1111g-, z1111wi:-:t lH·rr:-:cht jene der ha.11,·hförmig-r11 

Urnen rnr, seltener ist die Topf- und ßccherform, Ta.f. XYlll, Fig-. rn, rn, :W. I>ic hHufigen Hl'htl:-::-:t·ln, znwcilt·n 

mit WUh;ten und Griffen wri;ehen, diC'ntcn nur als I>cckt•l für dil' (h-flb:-:P mit LPit·hrnhrnml. 

Auf den Tafeln XI, XVIII und XIX l'iml allr t·harakteristis<"lll'n Fornu·n der z11 'l'ag-<~ g-Pko111111Prn·11 Tho11-

geio;l'hirrc abgebildet; da sie nach dem hcig-l'fn:..1cn ~lassstahc g-czl'il'hnet wnnh·n, so entfällt a.n<"h hh•r dil' Ang-ahl' 

der genauen Masse tllr die einzelnen intcrrsl"antcren Htneke. 

Gcfässe au::1 Er.1. wurden nicht rnrgcfnnden, wohl a.her Holl man rnr Jahren a.uf kessclartigc Bron<"ceim<·r 

gestossen sein. 

Ausser den nach den ohigcn Aufzeichnungen in den einzelnen GrHhern rnrgcfnndcnen Brigahcn, wurdPn 

an das Landesmuseum zu Laibach hei dieser Gelegenheit auch noch andere ahseits rnn der Grahl'füttc auf­

gefundene Gegensfünde abgeliefert. Es war nämlich nicht zu vermeiden, dass einige Arbeiter Xaehgrnhnng-Pn 

anf eigene Faust Yersnchten, meist an solchen Stellen, wo in frtthercn Zeiten Funde gemacht worden waren. 1 n 

solchen Fällen konnte eine genaue Controle nicht gelibt werden, man begnUt.11c sich, die zu Stande gebrachten 

Funde für das Museum zu acquiriren. 

Zu diesen Fuudstucken gehören die auf Ta.f. X, Fig. n, 11, 1:!, 1'af. XI, Fig. rn, 14, 1!>, 18, Ta.f. XIII, 

Fig. 3, 5, 7, 9, Taf. XVI, Fig. 3, 9, 10, 13, 16, 19 abgebildeten. 

Das interessanteste uml werthYollste aller Fundobjccte ist cler auf Tafel XII, Fig. 1, 2 nach der Heiten- und 

Yorderansicht abgebildete B ro n c ehe l m. Er wurde erst zu Weihnachten rnn einem Hirtenknaben ausgegraben, 

sein Fundort liegt an der Südseite des östlich an den Slemsekberg sich anschliessenden dolomitischen ßerg­

a.bhanges - V verheh genannt - etwa 400 Meter vom obigen Grabfelde rntfernt, knapp an dem rnn Watseh 

nach dem heiligen Berg führenden Gemeindewege, an einer Stelle, wo schon in den Yierziger-Jahren bei Anlage 

dieses Weges Yiele Leichen mit reichem Bronceschmucke ausgegraben worden waren. 

Nach Angabe des Finders lag der Helm bei einem in 1 :Meter Tiefe ausgegrabenen menschlichen Gerippe 

ohne Deckplatte an dessen linker 8eite in der HUftengegencl, die Richtung cler Leiche war YOn West nach Ost. 

In dem auf die Seite gesturzten Helme befand sich eine kugelförmige Eisenconcretion Yon 3c01 Durchmesser; 

die sonstigen Beigaben der Leiche waren zwei eiserne Lanzenspitzen, deren eine an der DUlle ein Bronce­

beschläge trägt. 

Der Erhaltungszustand des Helmes ist ein vorztiglicher, er ist ganz unversehrt, clie Patina glänzt prachtrnll 

in grüner und bläulicher Farbe, stellenweise schimmert die röthlichgelbe Bronce hervor. Sein Gewicht beträgt 

1·88kg' die Höhe 21cm der Durchmess~r der fast kreisrunden Öffnung 2ocm. 
An der Haube des Helmes stossen die schwachgewölbten Seitenflächen zu einer längs der Mittellinie des 

Kopfes oval verlaufenden Kante zusammen, letztere ist. an beiden Enden durch den scharfen Absatz der am 
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unteren Helmende ringsum ausgehämmerten Hohlkehle abgegTenzt. Mittelst dieser Hohlkehle verflacht sich 

der Helm in den horizontal abstehenden 3cm breiten Rand, welcher ringsum einen drehrunden Wulst trägt, offenbar 

von einem eingeschobenen Drahte herrührend, um den das dünne Blech nach abwärts umgehämmert wurde. 

Das in solcher Weise umgebogene schmale Blechende umfasst einen auf der U nterftäche der Krämpe knapp an­

liegenden Blechstreifen, Taf. XII, Fig. 3, der nach Innen bis zur Öffnung reicht. Als Verzierung· an diesen Blech­

stücken sind ringsum zwei parallel laufende Reihen von Kreisen mit Centralpunkt angebracht ( Taf. XII, ad 

Fig. 3); in gleicher Weise befinden sich am inneren Rande des Bleches durchgeschlagene kleine Löcher zum 

Annähen des Unterfutters für die Höhlung. Auch zwei Schlupfen zur Anbringung des Kinnbandes sind am Innen­
rande vorhanden. 

Ein äusserst elegantes mittelst Bunzen eingeschlagenes Ornament trägt der Helm an der Aussenseite ober 

dem Absatze der Hohlkehle; daselbst sind am ga.nzen Umfange Palmetten angebracht, zwischen je zweien der­

selben steht ein Doppelkreis mit Centralpunkt (Taf. XII, ad Fig. 1 und 2). 

Der Helm ist, abgesehen von dem als Belag am unteren Rande angebrachten Bronzestreifen, aus einem 

einzigen Stuck angefertigt. Spuren der Hämmerung sind nur am unteren 'rheile wahrnehmbar, dort ist auch die 

Bronce diinner, während sie g·egen den Gupf, namentlich an dessen Mittelkante, eine bedeutende Stärke besitzt; 

Hchon das verhiiltuissmässig grosse Gewicht des Helmes spricht dafür, dass er nicht aus Bronceblech sondern 

ans einem gegossenen Stiicke ausgearbeitet wurde. 

Die gleiche Form und die nämliche Palmettenverzierung wie obiger Helm hat ein im krainischen Landes­

muHemn befimlliches Stück, das vor beiläufig 50 Jahren bei 'rernawa im Gerichtsbezirke Egg ausgegraben 

worden war; es diente läng;ere Zeit als Kopfbedeckung einer roh gearbeiteten Menschenbüste an einer Brunnen­

rühre im D01fo Lu k owiz bei Egg, erst von dort kam der werthvolle Fund in das Landesmuseum. 

l~nter den rnn den .Archäologen bisher beschriebenen antiken Helmen stehen die im Jahre 1812 bei Negau 

in U11tersteiermark ausgegrabenen dem Watscher Helme am nächsten, es waren deren im Ganzen 20; davon 

befinden sich 12 im k. k. Miinz- und Antikencabinete in Wien, auch das Johanneum in Graz besitzt deren etliche, 

ein Stuck ist seinerzeit dem krainischen Museum zug·ekornmen. 

Es herrscht bei den Archäologen 1 kein Zweifel darilber, dass die antiken Helme mit Palmettenverzierung, 

deren Anzahl von österreichischer Provenienz sonach um zwei Stücke vermehrt erscheint, auf etrurischen Ursprung 

zuriickzuführen sei. 

b) Charakteristik der Funde. 

Eine wenn auch mehr füichtige Charakteristik der wichtigsten zu Tage gekommenen Objecte ist hier aus 

dem Hrnnde am Platze, ·weil die bisher in Krain gemachten Broncefunde von der Provinzialgeschichtsforschung, 

insoweit selbe davon Notiz genommen, sammt und sonders der Periode der Römerherrschaft im Lande 

zugewiesen worden sind; an eine kritische Sichtung solcher Funde, au ihren möglichen Zusammenhang mit einer 

der vorge~ehichtliehen Epochen, in denen doch Krain nach den neueren Ergeb11issen der Localforsclrnng ein 

gut besiedeltes Land ge,vesen sein muss, hat man gar nicht gedacht. 

~ umnehr sind die Grabfelder rnn Watsch und rnn Terz i 8 e e am Zirknitz er See die ersten genauer 

gekannten Localifütcn mit iiberwiegenden Broncefnnden, die alles übertreffen, was bisher an solchen Objecten 

rnn anderen Punkten im Lande bekannt geworden ist, und so ltickenhaft auch dermalen das zu Gebote stehende 

)fatcriale für die Beurtheilnng· der socialen Verhältnisse und des Culturgrades der einstigen Bewohner jener 

Gegenden sein mag, so bildet es doch schon ·wegen seiner Authenticität und wegen des wichtigen Umstandes7 

weil an diesen Stellen auch nicht eine Spur von Resten vorkam, die sich als aus der Römerzeit herstammend 

dente1~ lic~se, einen verlässlicheren Ausgangspunktfür die weiteren Forschung·en auf dem hicher einschlägigen 

Gebiete der I,Trgeschichte Krains. 
Yor .Allem ist hiebei der Stoff, aus dem die vorg·efundenen Objecte bestehen, sowie auch dessen relative 

lliiufigkeit oder Seltenheit in Betracht zu ziehen. Die nachfolgende tabellarische Übersieht bezieht sich blos auf 

1 Sacken, Das Grabfeld von Hallstatt S. 43. 

3* 
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jene in den Watscher Gräbern aufgefundenen Beigabe11, die sich nunmehr in dem llesitzc des krainisehen Lande~­

museums befinden.1 

Gegenstände 
1 

E iß . : .Elfen- i Hirseh- : 
ßroncc ,iscn 1 ernstem Glas Thon Stein 1. • 1 1 

j ~. IO~l_i l============================~=====i=======~====~============c=========== 

Nadeln 
Fibeln . 
.Armbänder 
Halsringe 
.Andere Ringe, Ohr- und Fingeringe . 
Bullen . 
Gürtelbeschlag und Hiilse 
Giirtelstücke 
Halsschmuck aus Perlen 
Geschnitzte Figürchen . 
Helm 
Lanzenspi tzco 
Picke 
Messer 
Kelte 
Pfeilspitzen 
8chleifäteine 
Spinnwirtel • 
Webstuhlbeschwerer 
Thon ringe 

Zusammen. 

6 

33 

• ! 38 

• 1 

• 1 
1 

• 1 

• 1 

2 

15 

-l 

3 

109 

3 

5 

lU 
2 

15 

2 

2 

'i 

2 

2 

6 

19 

·l 

IO 

l 

11 

2 

3 

Demnach llhcrn·iegt in der 8tttckzahl die B ro n c e; die hetrdfondcn Ohjcctc, meist nur zum J\.iirprrschmuck 

dienend, machen den Eindruck rnn Er.teuguii;t:;en einer technisch ausgebildeten )lctallindustric, die nieht er~t 
nach einer gewissen Fonngebung rinhrt, isornlcrn in Formrnllt>ndung da.steht, daher au('h die Erzcugnis:-;sfüttc 

fltr diese Producte wohl aul'.'ser Landes gcl'.'ucht werden mu8s; hingegen i8t das Eisen, das nchenhci am·h zu 

8chmuckringen, Nadeln, Bullen, Fibeln verarbeitet wµ.nle, wie dies aus den auf Taf. XY al>gehildctcn Gegen­

sfänden zu ersehen ist, wegen seiner fai.;t ausschliesslichcn Y erwendung als Waffe urnl für die :-;chncidewcrk­

zeuge des häuslichen Gebrauches als das wichtigste an Ort und Stelle bearbeitete )lcta.ll flir die damalige Zeit 
anzusehen. 

Zur Vervollständigung obiger Tabelle ist noch beizufügen, dass bei Watsch auch eine durchbohrte Kugel 

und ein hohler Ring aus Blei in der Grösse eines .Armringes aufgefunden wurde, und dass nach der Yolki:;­

tradition in früheren Jahren auch kleine Sachen aus Gold in den zufällig aufgedeckten GrHbern rnrgekommen 
sein sollen. 

Für die Fabrikation rnn Eisen-, Kupfer- und Bleigegenständen stamlen der damaligen hcimil'.'r hen 

:Metallurgie die betreffenden Erzlagerstätten in der Nähe Yon Watsch zu Gebote. Das Vorkommen rnn Thon­

eisensteinen ist in den umliegenden Gebirgen kein seltenes. Der Slcmsekherg entbehrt zwar dieses Erzrnr­

kommens und die daselbst an einzelnen Stellen ziemlich häufigen Findlinge rnn Eisenerzen und Eisenschlacken 

sind .nur ein Beweh; für die an Ort und Stelle betriebene Eisenf abrication. Das aus den Watscher Gräbern 

stammende Eisen wird von dem Landvolke als ein vorzügliches gerühmt, es soll sich durch grosse Härte aus­

zeichnen; nicht selten trifft man in den Bauernhäusern schon seit langer Zeit in V crwendung gestandene 

lleissel, deren Typus von jenem der jetzigen :Fabricate abweicht; es sind dies modernisirtc Eisenkcltc mit 
zugestutzten Schaftröhren. 

1 
Die Fundobjecte von den oben sub. 1 bis XII beschriebenen Funden sind der prähistorischen Sammlung des k. k. natur­

historischen Hofmuseums in Wien einverleibt worden. 
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Auch alte, verlassene Bleigruben kommen in der Nähe von Watsch vor, namentlich an dem westlichen . 

Bergabhange längs dem Graben, der unter der Ruine Lübek gegen das Hauptsavethal sich erstreckt. Auf dem 

gegenitberliegenden östlichen Bergzuge wurde in alter Zeit der Bergbau auf Kupferkies betrieben, es sind dort 

mehrere verlassene Grnben in den rothen Schiefern. 

Wenn nun auch zugegeben werden kann, dass einzelne Gegensfünde aus Kupfer in der Ansiedelung rnn 

Watsch bei den gegebenen naturlichen Bedingungen ang·efertigt worden sein mochten, eine Annahme, die 

vielleicht durch die chemische Analyse insoferne eine Bestätigung finden wird, als sich einzelne scheinbare 

Bronceobjecte als aus blossem Kupfer bestehend herausstellen sollten, so fehlte tloch für eine entwickelte 

Bronce-Industrie das Zinn, welches wohl nur im Wege des Handels hieher gelangt sein könnte. 

Es ist aber viel natürlicher, den Import der fertigen Broncewaare aus den etrurischen Werkstätten anzu­

nehmen; hiefür spricht auch die nähere Vergleichung der W atscher Broncen mit jenen in Hallstatt. Ihr Vor­

kommen ist zwar in den Gräbern nächst Watsch kein so reichliches als an der berithmten Grabstätte in 

Oberösterreich; der Grund hievon liegt wohl darin, dass die Erwerbsverhältnisse der Bergbewohner längs dem 

Savethale viel dürftigere, ja so zu sagen ärmliche waren gegenüber jenen der Salzherren am Hallstiitter Sec, 

wo die Ausbeute der Salzlager, der Handel mit einem der unentbehrlichsten Lebensartikel einen verhältniss­

mHssig grösseren Wohlstand in der Bevölkerung geschaffen haben nülssen. Nun aber besteht 1rotz dieser Ver­

se hiedenheit in den beiderseitigen Erwerbsverlüiltnissen, welche bei dem Bestande localer Bronce- Industrie 

auch in den bezitglichen Fabricaten hiitte zum Ausdrucke kommen müi;sen, eine wesentliche Verschiedenheit 

:z;wischen den llroncen von ,Watsch und Hallstatt durchaus nicht, beide tragen den nHmlichen einheitlichen 

rrypus, man kann füglich ein Broncestück von einer dieser Localifäten an Stelle eines von der anderen Loca­

litiit stellen, ohne in den Gesammtcharakter der beiderseitigen Funde ein heterogenes Element hineingeuracht 

:z;u hauen. Schon aus dieser Betrachtung ergibt ~;ich einige Berechtigung für die Annahme, dass die überwie­

gende .Mehrzahl der Watsc her Broncen auswärtigen, und zwar wahrscheinlich etrurischen Ursprunges sei, auf 

welchen letzteren Baron Sacken den grössten rrheil der Hallstätter Broncen zurückgeführt hat. 

Jedoch auch in dem Gesammttypus der Fnnde von Watsch und Hallstatt, ferner in manchen Einzelheiten 

der Todtenbestattung, worauf ouen hingewiesen wurde, begegnen wir einem einheitlichen Charakter, woraus 

man uerechtigt wäre, den Schluss auf die Identität des Volksstannnes, der diese beiden von einander ziemlich 

entlegenen Gegenden einst uewo1mte, zu ziehen. 

Diesfalls sprechen viel beredter als weitläufige Erörterungen die nachfolgenden Gegenitberstellungen 

einzelner W atscher Funde nach den Abbildungen der angeschlm;senen Tafeln, im Vergleiche zu analog·en 

0 bjecten rnn Hallstatt, welche nach deu 1'aföln zn dem bekannten Werke des Baron v. Sacken „ Das Grab­

fehl von Hallstatt" citirt erscheinen. 

Watsch Hallstatt 
__, ..._______-------... 

1. Fibelu . . 1'af. IX, Fig·. 17, Taf. XI, Fig. 2, Taf. XIII, ~--.ig. 11. 

" 
IX, 

" 
18 

" 
XIII, 

" 
9. 

" 
IX, 

" 
13 

" 
XIII, 

" 
15. 

" 
IX, 

" 
14 

" 
XIV, 

" 
4. 

" 
IX, 

" 
9 

" 
XIV, 

" 
6. 

" 
IX, 

" 
rn 

" 
XIV, 

" 
7. 

" 
IX, 

" 
10 

" 
xrv, 

" 
9. 

" 
IX, 

" 
11 

" 
XIV, 

" 
8. 

" 
X, 

" 
3 

" 
XIV, 

" 
3. 

•) Y crscnk:;tüc k einer Nadel . " 
X, 

" 
4 ,, XVI, 

" 
6. 

3. Arm band . " 
XI, 

" 
4 

" 
XVI, 

" 
16. 

4. Schmuck aus llernsteinperlen " 
XIV, 

" 
7 und 7 a 

" 
XVII, 

" 
29 und 30. 

6. Collier aus bronceuenSpira.lröhren • " 
XI, 

" 
10, 11 . 

" 
XVII, 

" 
18. 



22 Carl Descltrnann und Fe1·dinand v. ll oc/u;feltc1·. 

Watsch llallistatt 

---,,.-- ' 
6. Gürtelknöpfe aus Bronce . Taf. XI, Fig. 16 o, b, f! • . Taf. xnn, Fig . !~ und 10. 

7. Glasperlen . " 
XIV, .,. 3 . 

" 
XYII, .,, H7. 

8. Lanzenspi tze xn, 
" 

rn " 
YII, 

" 
fl. . " 

9. Kelt. XVI, 
" 

1 .,, YII, .,, rn. . " 
10. Pfeilspitzen . XI, 

" 
13-15 .,, nr, 

" 
7-10. 

" 
11. Messer. " 

XVI, 
" 

5-8. 
" 

XIX, .,. 1, 2. 

12. Schnappmesserchen " 
XVI, 

" 
5 .,. XIX, .,, f>, G. 

13. Thongefäss mit Deckschale " 
XYIII, 

" 
1~ .,, XXV, „ !I. 

Es wäre jedoch eine zu gewagte Behauptung, dass keine der vorgefnncll•nen Bronrcn inHimfü;c·ht~n 

Vrspmnges sei, Yielmehr lässt sich aus einzelnen ·Funden der Naehweis lirfern, da~s die ('inl'ti;:f'n Anl-lit•(lll'r 

"Von Watsch auch mit dem Broncegusse vertraut gewesen 8eien. Ein walmwlwinfü·h IH'imil"<"IH's Fahrirat l'iml 

die auf Taf. X, Fig. 1 und 2 abgebildeten Fibeln. Diese Form fehlt ;:Hnzlieh in llall,.;tatt, wHhrl'ml in Wati',.h 

srhon nenn derartige Exemplare zu Tage gekommen 1o:incl. 

Der broncene Bttgel dieser Fibel ist halbkrch•fiinnig, er trH;:t C'inl' we(·h,.;t•lml(' Zahl rn11 ;:t>tn·nntt•n kn;:P1-

förmigen Knoten, sein innerer Kern besteht in der ganzC'n Krlhmnnn;: anl-4 Eil'4Pn; dit> nn tlt·m Pi1w11 Bll;:1·h·11c11· 

mittelst einer Hpirale angebrachte eiserne Nadel, in clen mriskn FHllt~n mm Ho~h· ZPr~tlirt, i~t nur Pill<' Fort­

setzung jenes Kernes, am anderen BUgelcncle wurde das Eisen znr fta('IH'n Nuthr, 111it Pin;:t'hog-('IH'lll Ha ndc• 

ausgchämmert, an der Basis dieser Nuthe ist ehenfallt~ eine Spirale angelmu·ht. Eint.•11 ;::mz idt~ntii'rlwn Typ11~ 

tragen die Eisenfibeln auf 'faf. XV, Fig. 1, 2, a, nur fehlen am BUgrl dit~ Knoft>n; dir dort rnrkomnu·mlt·n 

Wulstandeutungen durften wohl nur in Folge der 11artidlcn l 'mwamllung de„ Ei~t·ns in Bra111H'i~t>111'h·i11 t>in­

getreten sein. Um mm jenen oribrinellen Typus der innigen V crsrhmclznng eim•.- Ei.-t•n- mit ritu·m Bro1m·­

fabricate hen·orlubringen, bedurfte es nur des Angusses der hroneencn Knotrn mul dt>r Zwis,·1wn;:1it•dt•r an 

den eisernen Bttgel mittelst eines Gm;smodels, eine .Arbeit, die in terhnischer Beziehung wohl kt-inl' ~<·hwil'ri;:­

keiten dargeboten haben mochte. 

Der grösste Formenreichthum gibt sich in den Yielgeidaltigcn Fi b c 1 n kund. Ein rinzigci' Exrmplar 'h·r­

selben (Taf. IX, Fig. 18) gehört der sogenannten Rpiralfibel an, alle Uhrigen hahrn drn llanptt~·1ml'4 

der Bttgelhaften. Die erwähnte Spiralfibel ist sehr klein, sie mi~!'t rnn einem Disru~rancle hil".l zum iins­

seren Ende des anderen nur 6ßmm. Cnter den Zirknitzer Fibeln hingegen war ehen <fü·se Form die hiinfi;:i.:tr, 

einige Exemplare hatten Discen rnn 8l'm Durchmesser. 

lJnten den Bligelhaftcn nähert sich dem römil-'ehcn Typus die mit einem (~nrr~tiirkc> wn:ehcnc Form 

(Taf. IX, Fig. 19), woran zur Federung der Xadcl ein spiralig gewundener Draht angt·hrn('ht i:.:t. llicrnn i-irnl 

etliche Yier Stück "Vorgekommen, das auf obiger Tafel abgebildete hat einen i.;ogenannten Sonnenring ah; 

Anhängsel. 

Einige der tlbrigen Bttgelhaften sind aus mitteh;tarkem Bronceclrahtc angefertigt (Taf. IX, Fig. H, 111, 11 l. 

an welchem ober der Einbiegung sich ein Diseus befindet, der Einbug am BUgcl i~t einfach (Ta.f. IX, Fi;;. ~ l 

oder verdoppelt (Taf. IX, }"ig. 11), zuweilen trägt er flihlerartig Yorgestreckte, gepaarte Knötchen (Taf. IX, 

Fig.10), die letztere Form erscheint in Watsch sehr selten in kleinen zierlich gearbeiteten Fibeln, wiihrend ~ic 

in den Zirknitzer Broncen massiv und in wahren Riesenexemplaren ausgepr~igt ii.;t. 

Bei einigen Fibeln vertritt die Stelle des Drahtes am Btlgel ein stärkeres, clrehrnncles oder kantiges ~[ittel­

stttck (Taf. IX, Fig. 17; Taf. XI, Fig. 1, 2); zuweilen ist der BUgcl blatt- oder schotcnartig, schwach arn~gehUhlt 

(Taf. IX, Fig. 5, 7, 9), auch kommt er hohl und ganz geschlossen Yor ('faf. IX, Fig. G, la-lö); an solchen 

hohlen Bügeln sind die zartesten Verzierungen angebracht. 

Das an Bligelhaften vorkommende Ornament besteht in Zickzackstrichen, gebänderten ~tr~ifen, Kreuzen, 

Schnürchen, einfachen oder Dop1rnlkreisen mit Centralpunkt, auch kleine Vögel sitzen an passender Stelle 

(Taf. IX, Fig. 12 und 14) auf. 
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Die an den W atscher Fibeln vorkommenden Gehiingstücke zeigen nicht jene grosse Mannigfaltig·keit, wie 

dies bei den Fibeln von Hallstatt der Fall ist; diese Beig·abe reducirt sich auf einen oder mehrere angehängte 

Hinge (Taf. IX, Fig. 17, 19), auf beiderseits schwach g·ewölbte, hohle Bullen, die sowohl aus Bronce, als auch 

aus Eisen angefertigt wurden Cfäf. X, Fig·. 5 ). 
Das diesfalls interessanteste Fundstiick ist das auf Taf. IX, Fig·. 12 abgebildete; es hängt nämlich am 

Bitgel mittelst einer fünfgliedrigen Kette eine cylindrische Drommel, an ihren beiden Kreisumfängen befinden 

sich längliche Klapperbleche, je zwei an einem Ringelchen hängend. Diese Fibel scheint ihrem einstigen 

Besitzer ein sehr werthvolles Scbmuclu;tück gewesen zu sein, ·wie dies aus der sorgfältigen Vernietnng des 

ober der Spirale abgebrochenen Bügels zu ersehen ist. 

Eine die Stelle einer Fibel vertretretemle Eisenhafte, wie sie in den Hallstätter Gräbern häufig vorkommt, 

wurde auch in jenen von Watsch gefunden. Es ist dies die auf Taf. XVI, Fig. 14 abgebildete, schwach gebo­

gene, fast flache rhomboidale Spange, an dem einen Ende mit einem beiderseits vorspringenden Querstücke; der 

Hacken am oberen Ende ist durch Rost zu Grnnde gegangen. 

In Hhnlicher Weise, wie die in Hallstatt und auch in Italien vorgekommenen Fibeln, deren Bügel mit 

Bein oder Bernstein belegt ist, besitzt auch Watsch in der auf Taf. XV, Fig. 1 abgebildeten Riesenfibel aus 

Hirschhorn rnn 3ocm Länge eine bcmcrkens"·erthe Specialität. Ihr Bügel bm;teht aus mehreren genau aneinander 

passernlen Hirschhornscheibchen, in deren Axe sich der Broncedraht befindet; derselbe geht einerseits in die 

Nuthe, anderseits in die Haftnadel über. An den beiderseitigen Krihnmungen des BUg·els befinden sich etliche 

in die Hirschhornsubstauz eingebohrte Löcher, worin aus der gleichen Substanz zierlich geschnitzte Rosetten, 

nach unten mit einem Zapfen versehen, zu stehen kamen. Nur z'vei derselben waren noch gut erhalten. 

Ein eigenthiimlicher, in der Nähe dieser Riesenfibel gemachter Fund sind die beiden später auseinander­

gefallenen Mem;chenfigitrchen aus Hirschhorn (Taf. X, Fig. 7 a und b), sie wurden früher übereinander 

geschoben und mittelst eines Zäpfchens in der Brustgeg·encl zusammeng·ehalten; es ist ein Mann und eine Frau, 

letztere trägt ein Kopftuch mit Binde, der linke Arm des Mannes und der rechte des Weibes sind nach aufwärts 

gebogen, jede der Figuren hält in der Hand ein schwach gekriimmtes auf der Schulter ruhendes Werkzeug. 

Die Abbildung (Taf. X, Fig· 7, a und b) bringt die Innenseite zur Anschauung, längs welcher sich die beiden 

Fig'iirchen beriihrten. Das Postament, in welches diese Doppelfigur mittelst der statt der Füsse angebrachten 

Zäpfchen g·esteckt wurde, konnte nicht aufgefunden werden. 

Dagegen gelang es erst später, unter den morschen Resten, die sich bei der Hiesenfibel befanden, ein Reiter­

figitrehen (Fig. 0, S. 13), ebenfalls ans Hirschhorn, zu entdecken. Das Pferd mit dem Zügel ist gar nicht iibel 

geformt, auf dem Pferde sitzt ein Heiter - eigentlich nur dessen untere Körperhälfte - sie trägt ein Zäpfchen 

in der Mitte; der Oberleib des Heiters, der oben aufgesteckt war, konnte nicht zu Stande gebracht 'verden. 

Die in den drei obig·en Fällen angeführten Nachbildungen in Hirschhorn rnn Blumen, l\Ienschen- und 

Pferdegestalten sind immerhin beachtenswerthe Versuche der heimischen Plastik in einem ~Iateriale, zu dessen 

Bearbeitung feine und scharfe Werkzeuge nothwendig waren; sie stehen auf einer höheren Stufe als die roh 

modellirten Thiergestalten, von denen aus in den auf Taf. XV, Fig. 4, 5, G, 7, und auf Taf. XVIII, Fig. 31, 32 
des Sacke n'schen Werkes abgebildeten Bronceabgüssen die Typen erhalten wurden. 

Im Anschlusse an diese Gebilde aus Hirschhorn mag an dieser Stelle auch der auf Taf. X, Fig. 6 

abgebildeten cylindrischen Hiilse ans Elfenbein Erwähnung geschehen. Die an der Aussenseite angebrachte 

Y crzierung mit einem Mäander in der Mitte zeigt eher einen fremclländischen als heimischen Typus, übrigens 

erinnern die zu beiden Seiten des l\Iäander stehenden, mittelst Schleifen verbundenen Kreise an ein ähnliches, 

auf einem Hallstätter Broncegürtel vorkommendes Ornament. (Sacken, Taf. X, Fig. 6.) 

Zn den in Watsch am schwächsten vertretenen, nur sehr rudimentär ausgearbeiteten Schmuckgegenständen 

gehören die Hchmucknadeln (Taf. IX, Fig. 1-3). Die Stelle des Nadelkopfes vertritt eine einfache Ein­

biegung an einem Ende, oder eine mehr flache knopfartig·e Scheibe. An der Nadel aus Eisen (Taf. XV, Fig. 4) 

wurde der V cnmch mit ein ein Doppeldiscus am Kopfende gemacht. 

Das Broncefragment (Taf. X, Fig. 4) lässt sich wohl nur als Vorlagestuck einer Schmucknadel deuten. 
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Als häufigster Schmuckgegenstand sind Armringe rnrgekommen; die umsRiv gc~osscncn waren ~c·ltP11, 
während die inwendig hohlen, aus Bronceblech gehämmerten zu den gewöhnliC'hen Beigahen gehörten. Bei 

vielen der letzteren war das Blech durch die Oxydation theilweise zer1dört worden, io;o dass die Hcconl'truetioll 

der bestandenen Form aus den in den rrnen gelegenen Fragmenten nur selten miiglirh war. 

Von massiven offenen Armspangen, wie solche anderwiirts, namentlieh in den :o;ehweizer Pfahlhank11~ 

häufig auftreten, hat man kein einziges Stück bei Watsch gefunden. 
Die im Ganzen gegossenen Stöcke sind entweclcr rnllkommcn gc~ehlosscn {Taf. XC, Fig. :l) oder 8ie hahen 

etwas ttbereinander greifende Enden (Taf. XHC, Fig. H, 10, 11, IHJ. Manche darnn sind roh gcarhcitct ohne 

alles Ornament, andere tragen schmale Wiilstrhcn (Taf. XI, Fig. :l I, manc·hmal durch gittcrartigc Streifen 

in Absätzen unterbrochen (Taf. XHI, Fig. lU), ferner Yertirale oder sd1icf ~estelltc oft zu Biimlcm vcrei11te 

Strichelchen. 

Bei den hohlen Am1biindern sind die Enden mei~t ineinander g-c~rhohrn, WOllnr<'h ein g-<'srhlossC'twr Hi11~ 

entstrht (Taf. XI, Fig. 4; Taf. XIH, Fig. G, H, l:!\ odC'r si<' laufen kipfölförmig- zu, so dass der .\rmnn~ mit 

den Ubereinandcr greifenden Enden die srhr elcga11tr Fonn eine'~ kurz<'n Sc·hlan::cnrin~<'~ annimmt (Taf. X 1. 
Fig. 6; Taf. XIH, Fig. 7). Auch bei den hohlC'n .\ rmhHmlcrn lw!'tcht die Y nzicrnng an~ Wttlstrn, ~trirlwJ,•h(•Jl, 

letztere sind zuweilen bamlartig gl'reiht. 
rntcr den ~om~tigcn Ringrn ~iml (fü• Hals ri ll gc sehr ~cltcn, die WC'lligcn rnrg-cfnnclelwn 1-\tUrkc lwsh'hPll 

ans einem offenen, kr<'if~förmig gckrthnmtcn hronccn<'n otl<'T Pil"crncn 1 >rnhtc mit ~piralig ringt•ho~(~IU·n Endt·11. 

ohne jedwede Y crlicrung (Taf. X 111, Fig. l ; 'l'af. X\', Fi::. H, 7). .An "in<'m c•i,.:c•rn<'n. dwaM dt•ft·c·tt·11 

Halsringe (Taf. XV, Fig. 7) hahen ~i<'h klrinc Ot>wchrparti<'n, rnn Eil'cnoxyd chm·htriinkt. in ,J,·ntlirh nkrnn­

barer 8tmctur crlialtrn. :\lmli<"he Ersrhcinungcn metamorpho!'irtcr L<'inwanclgrwehr mul Wollstotfc·, dit· i11 

ßcrtthnmg mit cisrrnen GcgcnstHmlen in den l'rncn gclc•gC'n warrn, kamen iiftcrfl rnr. 

Nach der vorgefundenen Lage kleinrr Uinge (_'l'af. XI, Fig. 7, ~) in clC'r ~lihc cl<'r Srhiidcl wlirc :mzu­

nehmen, dass cliesclhrn als Kopfäehmnrk zum lhtrrhziehen der Haare gedient hahcn. 

Dir :Fingerringe waren mei~t von der :Form Taf. XIlI, Fig. 3. 

Der ans Hchmalem ßroncehlech gewundene Hing Taf. XIH, Fig. 4 hcfancl 8i<'h am Fnssc <'itwr KimlPs­

leiche. Eigenthttmlich ist die Fonn Taf. XHI, Fig. 5, ans den hrC'iten Uhcrcinanckr gchogcncn 1 >mhth;ilftc11 

spiralig gewunclen. 

Von clen aufgefundenen Ohrringen erinnert der auf Taf. XIII, Fig. 5 ahgchildete an einen Hhnlichen Typus 

ans Hallstatt (Sacken, Taf. XVI, Fig. 23). 

Ob der in der obigen Fnndchronik unter dem Da.turn mm 3. September erwähnte, in der Nasenhöhle eine" 

Menschenschädels gelegene Ring wirklich im NMrnknmpel getragen worden ~ei, hleihe dahingestellt. Die 

Möglichkeit des Gebrauches eines solcl1en barbarif.lchen Körperschmuck~ in jenC'r Zeit ist nirht ausgeschlossen, 

indem ja nach 8 trab o's ZeugniEts (ßuch VII, Cap. f>) die an der Grenze N orikumR wohnenden Japoclen glei<'h 

den Illyriern und Traciern fätowirt gewesen sind; es können daher derartige barharis<"he Sitten und f'onstige 

damit im Zusammenhange stehende Yolksgebräuche sich auch zu den benaehbarten Norikern Yerpflanzt hahen. 

Yiclleicht hat auc11 der oben erwähnte, in einem Grabe aufgefundene Röthel in der Fonn eines Pyramyclcn­

stutzes zum Einreiben der Körperhaut gedient; Yiele wilde Völker machen noch heutzutage rnn Bolus und 

rother Erde solchen Gebrauch. 

Der Gtt r t e 1, eines der wesentlichsten Zierstttc.ke der Bekleidung in alt~n Zeiten, ist in den W at~~cher 

Funden sehr schwach vertreten, während Hallstatt hievon Prachtexemplare in grosser Anzahl geliefert hat. Die 

rnrhandenen wenigen Fragmente tragen mit Ausnahme des auf einem Gttrtelbeschlage vorkommenden Mäanders 

(Taf. X, Fig. 12) gar kein Ornament. Die diesfälligen Funde .. beschränken sich auf etliche Giirtelschliessen mit 

Ringen (Taf. X, Fig. 8, 9, 11; Taf. XI, Fig. 18), auch hoble, zuweilen mit Nieten rnrsehene Beschläge (Taf. X, 

Fig. 10, 12), in deren Höhlung noch die morschen Überreste von Filz oder Leder sich rnrfanden. 

Zum Gttrtelschmucke gehören auch die in ein Paar Fällen zu etlichen Hunderten beisammen vorgekommenen 

Bronceknöpfchen (Taf XI, Fig. 16 a, b, c ). Sie sind oben convcx, an der unteren concaven Fläche mit einem 
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0 hr zum Ann~ihen an den GUrtel Yersehen; diese Form ist identisch mit der in Baron Hack c n 's Werke 

(Taf.- XVIII, Fig. 9 und 10) abg·ebildeten. 

Abweichend hievon ist die auf unserer 1,afel XI, Fig. 17 a, b, c in drei Ansichten dargestellte Form, wo 

das unten concave Knöpfchen in der gewölbten Mitte ein rundes Loch hat und am Rande in eine knieförmig· 
gebogene Schleife zulauft, deren Ende ebenfalls durchlöchert ist. 

Dieser Knopfbesatz düdte am Rande von Ledergürteln angebracht worden sein, indem man in den 
Schleifenbug den Lederrand schob und sodann Knopf und Schleifenende mittelst eines durch die beiden Löcher 
und das dazwischen befindliche Lederstück gesteckten Stiftes verhämmerte. 

Perlenschmuck aus Bernstein und Glas war gar nieht selten. In den Formen der Perlen, namentlich 
in jenen aus Glas, herrscht eine grosse Mannigfaltigkeit. (Siehe Taf. XIV.) Den meisten dieser Formen 
begegnet man in den Gräbern aller Länder, von Egypten an bis in die nordischen und in die ehemals srythischen 
Hegionen; es stammen daher sicherlich diese Fabricate von auswärtigen Erzeugungsstätten her, rnn wo sie 
mittelst ausgedehnter Handelsverbindungen eine so weite Y erbreitung erlangt haben. 

Die Bernsteinperlen sind mehr oder weniger kreisrund, gewöhnlich von zwei Seiten abgeplattet, ihr 
längerer Durchmesser beträgt 2-23'"'", die Oberfläche ist rauh, verwittert, am Bruche sind sie schön honig­
gell> oder hyacinthroth. Das interessanteste Stück aus Bernstein ist ein Armband ('I'af. XIV, Fig. 7) aus fünf 
Perlenreihen, dazwischen stehen in Absätzen fünf schmale Leistchen aus dem nämlichen Stoffe, jedes mit fünf 

quer durchbohrten Löchern versehen, zum Durchziehen der Broncefäden, auf welche die Bernsteinperlen gereiht 
waren. Nach der verhältnissmässigen Häufig·keit der Bernsteinfunde zu schliessen, scheint der in uralter Zeit 

bestarnlene Verkehrsweg, auf dem sich der Handel mit Bernstein von den Küsten der Oi-:tsee über Carnnntutn 
nach Italien bewegte, nicht weit abseits von Watsch sich befunden zu haben. 

Die Glasperlen variiren sehr in ihrer Grösse und Form; die kleinsten, gelb und blau, mit selnnalcn 
abgeplatteten Reifen (Taf. XIV, Fig. 1) kommen manchmal zu Hunderten an verbrannten Knochen oder .Arm­
ringen angekittet ,vor; zwischen ihnen erscheinen auch solche von mehr ovaler, tonncnartiger Form. Die 

grösseren Exemplare (Taf. XIV, Fig. 3) sind einfärbig blau oder gelb, die ans viclfürbigem Glasfluss bestehen­
den tragen brillante Zeichnungen, entweder ein einfaches Wellenband, oder blaue Augenkreise, die sieb am 

ganzen Umfange wiederholen. 
Eine sehr reizende Form sind die mit andersfürbigen Glastropfen in einem oder in zwei Reihen besetzten 

Perlen; ersteres ist bei den mehr ftachgedrüekten, letzteres bei den tonnenförmigen der Fall (Taf. XIY, Fig·. 2), 
zwischen den beiden Reifen stehen dann noch die blauen Augenkreise. Auch zackige Glasperlen fanden sich 

vor (Taf. XIV, Fig·. 2); vielleicht trug man sie als Amulete gegen den „bösen Blick", was bei Halsperlen von 
iihnlicher Form noch g·egenwärtig in Süd-Italien der Fall ist. · 

An Stelle der Bernstein- oder Glasperlen traten zuweilen Brouccspiralen (Taf. XI, Fig. D, 10), ein daraus 

zusammeng·esetztes gelenkartiges Collier, fand sich am Halse einer Leiche vor. Etwas ~~hnliches ist auch in 

Hallstatt rnrgekommen. (Sacken, Taf. XVIII, Fig. 18.) 
Bernstein- und Glasperlen erschienen als Schmuck zuweilen vermengt, auch Gehäng·stücke aus Broncc, 

wie dies beim zierlichen Broncekörbchen ('l\tf. XIV, Fig. 5) der Fall war, befanden sich als Zwischenglieder 
am Bemsteinschmucke. Desgleichen dürften grössere Bronceperlen, wovon nur ein Stück sich Yorfand (Taf. XI, 

Fig-. 3) an Schnüren als Halsschmuck getragen worden sein. 
Die in den W atscher Gräbern nicht seltenen Spinn wirte 1 haben die Hauptform des einfachen oder des 

doppelten Keg·elstutzes (Taf. XVII, Fig. 1-10); ausser einem Stucke aus Bein, Fig. 2, und einem aus weissem 

Kalkstein, Fig. 4, waren alle übrigen aus Thon gebrannt. 

Von den Web s tu h 1 beschwere r n waren nur wenige halbwegs erhalten; ihre Form ist die einer 

abgestutztcn vierseitigen Pyramide (Taf. XVII, Fig. 11). Die Thominge von der Form rraf. XVII, Fig. 16 

sind insoforne interessant, als sie in Österreich bisher nur von Zirknitz und von Watsch bekannt geworden 
sind. In der Schweiz ist ihr Vorkommen ein häufiges, sie wurden von den dortigen Priihistorikern als 

Lntergcstelle an Feuerherden für Töpfe mit rundem Boden gedeutet. Die ebenfalls nicht seltenen Schleif-

lJoibchriftcn ckr mathcm.-naturw. Cl. XLII. lld. 4 
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steine (Taf. XVII, Fig. 12-15) bestehen am; dem :Materiale <lcr in <lcr l'mgcbuug rnrkommcndcn 8d1icfer­

forma tionen. 
Die Haupttypen der vorgefundenen Schneidewerkzeuge uncl Waffen aus Eisen sind aus den .Ahhildmi~l'll 

auf Taf. XVI zu ersehen. Die l\Iesscrklingcn (Fig. 5-8) haben eine schwa('hc bogenförmige .Aul'f'<"lnnifmq; 

auf der Schneide und dieser entsprechend einen schwach gekrümmten Hucken. Auch 8rl111ap11mc!'"5Crl'he11 

waren in Gebrauch, in Beinfassung mit Broncebeschlag an den beiden Eiulcn (_Taf. XYI, 1-,ig. 4), ein Typus, 

der auch in Hallstatt YCrtreten ist (Sacken, Taf. XIX, Fig. 5, G). 
Die Kelte haben einen mehr gedrungenen (Taf. XYI, 1-""ig. 2), oder einen schlanken TY]m8 lTaf. XrI. 

Fig. 1 ), bei letzteren ist in der Regel am Rande der Schaftröhrc ein Hingel angebracht~ die Uingc de~ In,..trn­

mentes beträgt 17-20 ·, der in Fig. 3 abgebildete Kelt hat eine lJCi<lerscits offene IWlnc, er t'kllt ,..„ ·zu 

sagen den Übergang mm Palstab, dessen beide Schaftlappen wrsdm10lzen f'ind, zum (•igcntlil'hcn :Kdt mit 

geschlossener Schaftröhre dar. 

Die Picke tritt in zwei Formen auf, entweder Hiuft sie auch nach unten in eine lange 1-\pitzt~ zu, mittd:-;t 

der sie in den hölzernen ~chaft befestigt wurde (faf. XIX, Fig. 11 ), oder i;ie trHf,'1 eine UUllc zur .Aufualiml' 

des Schaftes (Taf. XIX, Fig. 15). 

Auch die Lanzenspitzcn (Taf. XIX, l·""ig. 12, 13, W, 17, Jx, l!IJ l"iml 11i('ht mu·h eiuhcitlif'hcm Typus 

gearbeitet, sie rnriircn in der Form, Breite und Vi('kc tlcr Blattfifü·hr, l"owic in der HtHrkc der >"it~ durc·hzit·l1t·11-
den Griite. Die DUllc ist bei einigen Exemplaren (l•,ig. 12 und 1 ~I) mit einer lf Ull"c aut; wrzicrh'm Bro11l'l'l1lct·h 

verstärkt. In einzelnen SchaftrUhren fand 8i('h no<·h vcrmmlertci.; Holz vor. 

Die Pfeilspitzen zeigen drei verschiedene }'ormcn. l>ic einen wurden miltclt;t einer ciufaf'hcn .\11~d 

an den Schaf angesetzt (Taf. XI, Fig. li">), bei anderen befindet t\ich an Htelle der flac·lwn .\n~el t•ine holil1· 
Dlllle (Taf. XI, 14"ig. 14), endlich besteht eine sehr robuste Form aui; einer au~gchühltcu clrcisciti~t·n P~-ra· 

mide, an der Spitze ctwaH stumpfer zulaufend mit drei gcflltgelten Kanten (Taf. XI, Fig-. 1 ;~); alle dh•>0t' cln·i 

Fonnen kommen bei broncencn Exemplaren rnr; jene am; .EiHcn haben an den Widerhaken eine ei11fat'hc 

Angel (Taf. X YI, Fig. ~ und 10). Die gleichen Typen weist auC'li das Grabfehl rnn Hallstatt auf 1_1-\ a c k e n, 

Taf. VI, Fig. 13-15). 

c) Relatives Alter der Grah8tiitte und Nationalirnt der dort ßegrahcnen. 

Ohne den Schlussfolgerungen rnrgreifen zu wollen, welche sich aus <lern lricler !'ehr unrnll~rnndigcn rranio­

logischen nächst Watsch ausgegrabenen :Materiale werden ziehen la8sen, sollen die narhfol~<'ndcn Xotizcn nur 

noch jene llomente berühren, die einiges Licht zur Klarstellung der obigen auch dem Laien l"lirh rnn H·lhst 

aufdrängenden Frage zu verbreiten im Stande sind. 

Hiebei ist vor Allem zu bemerken, dass bei den vorgenommenen Nachgrabungen aul'h nicht clie gerin~te 

Andeutung der Steinzeit sich ergeben hat, höchstens kUnnte ein bei einem Leiclienhrande gelegenes, auio; fein­

körnigem rothen Sandstein bearbeitetes Bruchsttirk Yon einiger Ilmlichkeit mit der Hälfte einer zerbrochenen 

Steinaxt als Repräsentant eines Steinwerkzenges gedeutet werden. 

Ebensowenig wurden während der an Yerschiedenen Punkten stattgehabten Grabungen uncl Prohe­

schtirfungen irgend welche Münzen, Mauerreste mit :\Iörtel, Ziegel, oder auch nur eine 8pur jener Andeutungen 

wahrgenommen, wodurch sich die römischen Ansiedclungen in unverkennbarer Weise Yon den W olmstätten aus 
älteren Perioden unterscheiden. 

Es fällt demnach die Watscher Ansiedelung in eine vorrömische Periode, in welche aus der Steinzeit 

nichts herübergekommen war, indem sich damals die Bearbeitung der :Metalle bereits in einem hoch entwickelten 
Zustande befunden hat. 

Zur genaueren Feststellung derselben ist es angezeigt, auch auf andere Vorkommnisse aus der 'L rzeit in der 

nächsten Umgebung von Watsch einen Blick zu werfen. Hieher gehört vor Allem ein in den Dreissiger-Jahren 

in der Ortschaft 0 b er 1 o g, eine gute Wegstunde südlich von Watsch gelegen, gemachter Broncefund, den weiter 
zu verfolgen man damals verabsäumt hat. 
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Das Dorf Ob erlog liegt im Save-Thal am linken Save-Ufer, durch dasselbe führt die Littai-Watscher 

Bezirksstrasse, man gelangt dahin vom Stationsplatze Littai aus in einer guten Vierte18tunde. Die Fundstelle 

war im Acker des Grundbesitzers Tauffer vulgo Kovac; dort kamen in aufg·edeckten Gräbern broncene 

Lanzenspitzen und Kelte vor, ein Theil hievon gelangte an das krainische Landesmuseum; es sind dies die 

schönsten Broncen, die bisher in Krain vorgekommen sind, auch scheinen sie einer älteren Periode, als die bei 

Watsch gefundenen l\fetallgeg·enstände anzugehören. 

Aber auch auf dem Gebirgsplateau, in fast gleicher Höhe wie Watsch, trifft man weiter östlich, in etwa 

1 1/ 2 Stunde Entfernung, unter dem h. Berg Spuren von Ansiedelungen aus der Vorzeit. Zwischen den Ortschaften 

R o v i s e und Ti r n a ist auf dem stark gelichteten Waldterrain - v Ver h eh genannt - ein mit zusammen­

getragenen Felsen umstellter ebener Platz von 30 Schritt LHnge und 10 Schritt Breite, den das Landvolk als 

„Heidentempel" bezeichnet. Nicht weit davon entfernt kommen längs dem Saumwege, der einst von Watsch 

nach Sagor führte, drei deutlich erkennbare Tumuli vor, ferner soll auf dem der Filialkirche eig·enthümlichen 

WaldgTunde der Bergkuppe Ce 1 i s k i ver h ein von ein ein Ringwalle umgebenes Plateau sich befinden. In der 

NHhe von Ti rn a Ü;t eine Höhle l\Io s ja k, aus welcher schon öfters bei starken Gitssen Eisenwerkzeuge, von den 

jetzt gebräuchiichen in der Form völlig abweichend, auf die darunter befindliche Hutweide herabgeschwemmt 

wurden. 

Schon die Ortsbezeichnungen R o vi 8e und Ti rn a, sowie die Volkstradition Uber eine zwischen diesen 

beiden Localitfüen in uralter Zeit bm;tandene sehr ausgedehnte bewohnte Stätte geben der Vermuthung Raum, 

dass auch unter dem h. Berge, als einem der eminentesten Punkte in dem Gebirgszuge am linken Save-l'.fer eine 

Ansiedelung zu gleicher Zeit, wie jene rnn Watsch bestanden habe. Ihre genauere Durchforschung musste 

einem spfüeren Zeitpunkt vorbehalten bleiben. 

Besonders beachtenswerth sind die nächst der nur aus ein Paar Behausungen bestehenden Ortschaft 

Cvetez rnrkommenden, knapp an dem von \Vatsch nach dem h. Berg führenden Gemeindewege vorkommen­

den Tumuli; ihre Entfernung rnn der Watscher Grabstätte düifte kaum drei Kilometer betragen. Bevor 

man zu den gedachten Häusern kommt, steht knapp am Wege rechts ein kleiner mit Bäumen bewachsener 

Doppeltumulus, tief er unter diesem ein kleinerer einfacher, angesichts des ersten Hauses sind links am 

"rege drei kleine Tumuli, an denen bereits Nachgrabungen von den Bauern vorgenommen worden waren, es 

kamen dort Scherben und Kohlen zum Vorschein. Ein g·anz intacter grosser Tumulus befindet sich gleich 

ausser der besagten Ortschaft auf der Parzelle „V stranskem hrib", dem l\Iatevz Kotar Nr. 1 von Cvetez 

gehörig. Dieser aus Dolomitsclrntt zusammengetragene Grabhügel, den Localnanien Krtina ().faulwmfhilgel) 

tragend, steht rechts vom besagten Gemeindeberg·e, sein Vmfang· an der ovalen Basis beträgt 140 Schritte, 

die obere Fliiche hat 15 Schritte in der Länge und 9 Schritte in der Breite, die Höhe des Tumulus ist beiläufig 

G )feter. 

Ferner sind nördlich von Watsch, etwa eine Stunde von da entfernt, in der Ortschaft Dol bci;Gora auf der 

Besitzung des Bauers Top o v 8 e k erst vor Kurzem Grabstätten aufgedeckt worden, in ihrem Charakter ganz mit 

den Wabchern übereinstimmend; es wird hiernn spHter die Rede sein. 

Sicherlich wUrde eine genaue Durchforschung des Bezirkes Littai auf prähistorische Wohnstätten die Zahl 

der in vorrföuischcr Zeit bestandenen Ansiedelung·en auf dem Höhenzuge Hing·s dem Laufe der Sam um ein 

Erklcekliches vermehren, namentlich wUrden sich mehrere am rechten Save-Ufer vorkommende Gradische 

als einst bewohnte und befestigte Stiitten erweisen, die in ihrem Alter der W atsc her Ansiedelung nicht nach-

stc hen . 

..Ausser diesen Andeutungen von Wohnsitzen in prähistorischer Zeit hat aber auch die Römerherrschaft im 

Lande liings dem Laufe der Save schriftliche Denkmäler znritckgelassen, woraus sich mancherlei Schliisse über 

die damaligen Erwerbsverhältnh;se der dortig·en Anwohner ziehen lassen. Grössere römische Baureste sind aus 

dieser Gegend nicht bekannt geworden, wohl aber sind drei Inschriftsteine von Localifäten, die an der Save 

liegen, stammend, für unsere Zwecke nm grosser Wichtigkeit. 
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Einer derselben mit der Aufschrift: 
SAVO . .AYG. 

SAC. 
P. RVFRIYS 

VERrs 
V. S. L. ~l 

(Sam .Angnsto sacmm. Publins Rufrius Vems rntum solvit lubrn8 mcrito ). 

befindet :;ich in einer Scarpmauer knapp ober dem linken Sarn-l"frr in der Ortt.'rhaft W c rn c k, rnn Wat~rh ti1w 

kleine Stunde entfernt, gcgeniibcr dem Stationsplatze K re ss n i tz. 
Ein zweiter lu:;rhriftstein stand ein:;t in der Ort~rhaft 8 a. u d ö r f1 gcgcniihcr dem Stationt'platze II ra "t 11 i k. 

-Er kam :;pHter in das Johannrum nath Graz. Die ln:;chrift laukt: 

SAYO . ET .AU­
HALLVTAE 
A. 8.ACH. 

P . N • SC . V X. 
V . 8 . L . ~L 

(Der stcirnnHrkh;<'he Epig-raphikrr Pfarrer K 11a.h1 las clic~e ln:-:c·hrift ali;o: Harn et .Ad:-:allutac .Au~t1!'-ta1· 

sa<'mm. Pannonii Xoriti Sca.pharii u11a11imcs votum l"olvcrnnt lnhcns merito). 
Es befindet sirh norh in der bc:-:ac,'1cn Ort:-:C'lmft Sauclörfl in dem Hause hl'i der Kirche ein ci11gc11m11c·rter 

Römerstein mit der I nsrhrift: 
NEP . .AVG. 

8.AC. 
C. C.AHTRIC. 

8. L. M. 

(Xeptuno Augu:;to Sacrum. C. Castricu~ votum 1mh"it lubern~ mcrito.) 

Ohige drei Yotiv:;kine waren <kmnarh dem Gotte 'Neptun uncl den Fh1s8gottheitC'n :-.:arns und .\cl~alluta 
Yon den ~ave:;l'hiffcm zu Rihncr:;zeiten ge8etzt worden. 1 Die nori:;<·h-pannonischen ~C'hiffcr hctriehen clamals 
einen sehr lehhaften Waarcnn~rkchr in diesen Gegenden, urnl es hat !'ich dcr:-:clhe dureh Jahrhnndl'rtP 
his rnr wenige Deccnnicn erhalten; er:st clie clnrch's ~an-Thal geführte Eisenbahn hat der Sarn-Hchitffahrt 
ein Ende gemacht. Durch die bestandene Scbitffahrt wurde auch den Bewohnern der anliegenden Oehir~:o;­

höhen ein bedeutender Erwerb zugeführt, indem die Fahrt stromaufwiirts nur mit Beihilfe rnn Zugvieh miig­
lich war. 

Dieser Waarenrnrkehr ist aber nicht erst rnn den Hömern ins Lehen gerufen worden, er reicht in vid 
friihcre Epochen, ja in die l!n~eit zmUck. Ein mytbi8cher Sagencyrlus iiher die uralten durth die Schifffahrt auf 
der Donau, Rarn und anf dem Laibachflussc (Xauportus) Yermittelten Y erkchrsbeziehungen zwischen den 
Liindcm cles Donaugebietes, des schwarzen ~leeres und den an die Adria angrenzenden hat den .Argonautcn­
fahrcrn die Grttnclnng Emonas, des heutigen Laibach, zugedacht. 

Es unterliegt daher keinem Zweifel, dass, wie dies noch vor wenigen Decennien der Fall war, auch in der 
Urzeit die Bewohne~ der Berghöhen längs dem Laufe der Save an der dortigen }1ussschitffahrt theilgenommen 
haben, die geringe Entfernung der bestandenen Ansiedelung am Slemsekberge von einem durch die SchiftTahrt 
sehr belebten Strome bot Gelegenheit znm Erwerbe, jene Wohnstätten lagen so zu sagen in dem Bereiche einer 
der wichtigsten Adern des damaligen Weltverkehrs. 

1 In Prof. ~liillner's „Emona" sincl auf K 308 unrl J09 noch vier anrlere Votivsteine der Göttin Adsalluta von f.iau­
dcirfl angeführt. 
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In gleicher Weise wie die späteren slavischen Ansiedler auf eminenten Höhenpunkten ihre Bergkirchlein 

erbauten, in denen besonders der h. Nicolaus als Patron der Schiffer verehrt wird,_ hatten schon ihre heidnischen 

Vorfahren ihre Schutzgottheiten N eptunus, Savus, Adsalluta, denen sie längs dem Laufe der Save Votivsteine 

setzten; wahrscheinlich hat auch auf den Berghöhen ein ähnlicher Cultus bestanden. 

Das nach dem Gesagten für die prähistorische Forschung so belangreiche im Osten Krains gelegene Save­

Gebiet gehörte zur römischen Provinz Noricum, dieselbe erstreckte sich von Oberösterreich, Salzburg durch 

Kärnten, Steiermark, Krain bis an die julischen Alpen, über welche der niedrigste Übergang am Berge Okra, 

dem heutigen Birnbaumerwald, nach Aquileja und Italien stattfand. 

Die Tau ri s k er waren der bedeutendste norische Stamm, sie haben auch den Salzbergbau in Hallstadt 

betrieben. Bereits oben wurde gelegentlich der Vergleichung der Watscher Funde mit jenen von Hallstatt die 

Ansieht ausg·esprochen, dass bei deren so sehr in die Augen springenden Ähnlichkeit anzunehmen wäre, es habe 

beide Ansiedelungen ein und derselbe Volksstamm bewohnt; sonach wiire mit Rücksicht auf den Umstand, als 

Hallstatt unzweifelhaft eine tauriskische Niederlassung war, auch die Grabstätte von Watsch den Tauriskern 
zuzuschreiben. 

Diese Ansicht gewinnt eine weitere Stütze durch zwei auf das heutige Krain bezughabende Stellen in 

S trabo's Erdbeschreibung. Im VII. Buche, 5. Cap. auf Seite 314 der Causabona'schen Ausgabe heisst es: 

„Von Aquileja bis Nauportus (das heutige Oberlaibach), einem Wohnsitze der Taurisker (rwv Tavpiaxwv 

6\nav xatotx€av ), bis wohin die Frachten zu Lande g·ebracht worden, hat man, wenn man das Gebirge Okra (der 

heutige Birnbaumerwald) übersteigt, 350 Stadien; einige aber sag·en 500." 

An einer anderen Stelle Strabo's, IV. Buch, 6. Cap. Seite 207 der obcitirten Ausgabe wird die damals 

bestandene Schifffahrt zwischen Nauportus (Oberlaibach) und Segestica (Sissek) erwähnt: „der Okra aber ist 

der niedrigste Theil der Alpen, wo sie die Karner berühren, und über ihn 'verden die Frachtgüter auf Last­

wiigen nach dem sogenannten Nauportus (Oberlaibach) geschafft, ein Weg von nicht mehr als 400 Stadien, 

von da aber werden sie auf Flüssen dem Ister und den umliegenden Gegenden zugeführt. Bei Nauportus 

fliesst nämlich ein aus Illyrien kommender schiffbarer Fluss xopxupar; vorbei, welcher in den Sams fällt, so 

dass die Waaren leicht nach Segestion (Sissek) und zu den Pannoniern und Tauriskern herabgeführt wer­

den." Offenbar hat hier S tr ä b o den bei Oberlaibach entspringenden gleich bei seinem Ursprunge schiff­

harenLaibachfluss mit dem Gurkfluss (Korkiras) verwechselt, welch' letzterer erst bei l\funkcndorf im tiefen 

lTntcrkrain in die Buve eimnUndet. Demung·eachtet wird durch obige beide Stellen die Thatsache constatirt, 

class den aus Italien kommenden Waarcn von der Schiffstation N auportus, d. i. dem heutigen Oberlaibach, 

im W cge der Flussschifffahrt, d. i. auf der Laibach uml Save in die pannonischen Gegenden verfrachtet 

wurden. 

N anportns war einer der iinsscrsten Punkte, bis wohin die Wohnsitze der Tau ri sk er reichten, denn schon 

beim Okraberg·e "·erden von S trab o die Ja p ode n als die nächsten Ansiedler angeführt. Letztere hatten das 

heutige Inncrkrain und den grössten Thcil von Unterkrain inne, während Oberkrain und das östliche Savegebiet 

rnn drn Tanriskern besiedelt gewesen zu sein scheinen. 
Da die letzteren auch die Schifffahrt auf der Save, dem Hauptflusse des Landes, und auf der in denselben 

eimnilndenden Laibach in Händen hatten, da ferner längs dem Laufe der Save an geeigneten Punkten Schiffer­

stationen bestanden haben müssen, und eine solche auch in der Nähe von Littai, von wo an weiter abwärts die 

Sam meilenlang· in einer beiderseits von hohen Felsbergen begrenzten Thalenge fliesst, durch die naturlichen 

y erhiiltnisse gegeben war, so liegt hierin ein Grund mehr, die .Ansiedelung von Watsch als eine tauriskische 

zu crkHiren. 
Kilnftige prHhistorische Nachforschungen in Krain, namentlich aber in jenen Theilen, wo die Japoden ihre 

Wolrnsitzc hatten, dürften charakteristische Unterschiede zwischen den Fundstlicken aus Grabstätten der 

Taurisker und Japoden constatiren; vorläufig möge nur andeutungsweise bemerkt werden, dass der nicht zu 

verkennende u nterschie(l in dem Fundmateriale rnn Tersische bei Zirknitz und in jenem von Watsch von der 

11 a tinnalrn y rr:-;chieiknheit zwischen den .Japorlen uncl Tanrü•kern beeinflusst gewesen sein dHrfte. 
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6. Grabfunde von Dolle oder Dol (auch Dole) bei Gora unweit Watscl1. 

Dieses kleine Dorf liegt etwa eine Stunde nördlich rnn Watsch seitwärts von der Bezirksstrai-:se, wekhl' 

von Watsch nach Pötsch führt, im Gerichtsbezirke Egg, ist jedoch zur Pfarre Watsch gchi>rig. Hier hatte der 

Bauer Joseph Topovsek dicht bei seinem Hause (Nr.27 rnnDol) im lfärz 1878 unter einer schweren8teinplattl' 

ein menschliches Skelet mit Bronceringen an den Armen, ferner fünf thönerne [' rnen, clarnnter eine grössere 

mit Leichen brand und mehreren Bronceringen gefunden. Yon diesem Funde kamen zwei Hronccringc dur<'h 

HeHn Praschniker in Stein an das Laibacher Museum. Wir hofften den Rest cles Fundes noch bei cleu Bauern 

vorzufinden und durch weitere Nachgrabungen neue Thatsachen constatiren zu können, uncl machten clcs~halh 

am 25. Juli von Watsch einen Spaziergang nach Dol. Hier trafen wir auch den genannten Bauer, der un~ 

alsbald zur Stelle führte. Er versicherte ims, dass Irrlichter ihn auf den Platz aufmerksam gemacht hätten, mul 

dass seine Wiinschelruthe ihm zur Auffindung der l.Jrnen verholfen habe. Den Lcirhcnhrand hatte er sorg-sam 

aufbewahrt, in der Idee, dass das einst Golcl gewesen und durch Zauber wieder Golcl werden kiinne. I>as ~kelct 
oder vielmehr clen Schädel, welchen er gefunden, hatte er wieder YCrgrahen, da - wie er in allem Ernste mit­

theilte-ehe er dies gethan, ihn stets eine menschliche Gestalt ohne Kopf vCifolgt und ihm keine Hnhe gl·lasscn 

habe. Solche Prachtexemplare rnn a.bcrgläubifo;rhen Schatzgräbern gibt es noch in Kmin ! ~i('htsd('stowenig-t•r 

licss sich der ~fann herbei~ rnr unseren Augen den HC'hädcl wir1ler auszugraben, der jc1lo1·h rnll!'\tli111li~ 111 

8C'herben zertrlimmcrt aufgefunden wurde. Weitere :Nachgrabungen an die8er 8tellc hlicbl·n t•rfol;.;fol'\. 

7. Der Ringwall und die Tumuli von Vier zwischen Sittich und St. Veit In rnterkralu. 1 

(Hiczu der Rituatiom;plan Tafel XX.) 

Die Tumuli, rnn den f'lovenen „Gomilc" genannt, bei ~ittirh und 8t. V cit waren Hingst hckannt. 

Das V enlienst, in Krain zuerst die Bedeutung clen;clben richtig erfasst zu ha.hrn, gehllhrt einem ~cwisscn 

Strati 1, gewesenen Beamten der Religionsfoncl.sherrschaft Sittich. Derselbe vcriHfcntliehtc im .Jahre 1 ~:!7 in 

den in Laibach erschienenen „Illyrischrn Blättern" einen hierauf bczugnehmernlen .Artikel. :--i trat i l hat auch 

sonst Verdienste um Krain, namentlich liess er sich die Erforscliung der räthsclhaften Lebensweise des z.ncrst 

bei Vier nächst Sittich entdeckten Grotten-Olmes (Proteus anguineus) angelegen sein. ~ein wohl etwas zu 

phantasiereicher Bericht über die Fortpflanzung dieses Thier~s steht in Ok e n s allgemeiner ~ aturgeschichte 
(Band VI, Seite 443) und noch ausführlicher in der Isis mm Jahre 1830. 

Der erwähnte Aufsatz Stratils über clie Gomile Ü;t auch abgedruckt in den llittheilungen clcr Central­
commission zur Erhaltung der Baudenkmäler (Jahrgang l 85~t, S. 250). 

Die ersten V ersuche rnn Ausgrabungen der Tumuli rnn Yier zwischen Sittich und St. Y eit machte im Jahre 

1853 ein Oberlieutenant Kette 1b1 acl mm Infanterieregimente Prinz Emil X r. 54. Er erkannte die Gomile nach 

der Analogie mit den Hlinengriibern in seiner Heimat ~feklenburg als Grnbhiigel und öffnete fünf links an der 

Strasse rnn Sittich nach St. Y cit im W alcle gelegene HUgel. Der grU~ste derselben hatte im Innern chic vier­

seitige mit Felsplatten umstellte Stätte, in welcher ein Paar Opfermesser, zerbro<'hene l~rnen, nrbrannte 

Menschenknochen, einige )fenschenzähne, feines ganz verkohltes Laub, ferner Glasperlen und Bronreringe, die 

einst mit Stoff umgeben sein mussten, da man noch anklebende rnrkohlte Reste rnn Geweben erkennen konnte, 

gefunden wurden. Sehr merkwlirclig waren Bruchstücke aus lllei oder Zinn, clie rnn einer zcrtrlimmerten Yase 

herzurühren schienen. Das interessanteste Stuck war aber eine flache Figur aus stark patinirter Bronce, ein 

Doppelpferd darstellend, das untere Ende der Fiisse war abgebrochen, die Fragmente lagen jedoch dabei. 2 

Von römischen Münzen wurde keine Spur gefunden. 

1 Vergl. über diese Localität auch Dr. ~I ii 11 n er, Emona, S. 93, wo von Acervo die Rede ist. 
2 Dieses Doppelpferd aus Bronce ist abgebildet in Dr. Fr. K c n n er, Beiträge zu eiueL' Chronik der archäologischen 

Funde in tlcr üsterr. Monarchie ( 1863 - 1863), V lll. Forts., ~. 60. 
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Diese von früher bekannten Thatsachen waren es, die uns veranlassten, unsere Streifzüge in Unterkrain 

mit einem Besuche von Sittich und St. Veit zu beginnen. 

Die am 30. und 31. Juli ausgeführten Begehungen in Begleitung der Herren Baron Tau ferer von 

Weich s e 1 b ur g, Eduard St es k a Bezirksrichter in Sittich, und Bob i k Steueramtscontrolor von Sittich ergaben, 

dass der höchste Punkt des Terrains zwischen Sittich und St. Veit, der kegelförmig sich erhebende und 

oben bewaldete Berg, auf welchem die Kirche St. Nicolaus steht, von den anwohnenden Bauern Gradische 

genannt wird. Die Angabe, die uns früher gemacht worden war, dass hier schon römische Münzen und römische 

Salbenfläschcheu gefunden worden seien, ist nach der bestimmten Versicherung des bei der Kirche wohnenden 

Messners unrichtig. Von altemMauenverk kounten wir keine Spur eutdecken. DieRundsicht vom Kirchthurm ist 

eine weitumfassende bis zu den croatischen Grenzgebirgen und bis zu den Gotscheerbergen. Der Punkt beherrscht 

wieder, wie die Höhen bei Watsch und bei St. Michael, die ganze Umgebung·, ist ein wahres Lug-ins-Land. Gegen 

Süden fällt der Berg in mehreren plateauförrnig sich ausbreitenden Stufen in die Niederung ab, durch welche sich 

die Reichsstrasse von Laibach nach Rudolphswerth hinzieht. An mehreren Stellen glaubt man die Reste alter 

Erdwälle zu bemerken; aber ganz unzweifelhaft wird die Sache auf dem oberhalb des Dorfes Vier gelegenen 

I>lateau, welches die Dorfbewohner „ Vrh" nennen und als „römisches Lager" bezeichnen. Dieses Plateau ist 

migefähr 50 Joch gross und ringsum natürlich abg·egrenzt. Gegen Süden fällt es mit scharfem Rande steil ab, 

mal 'veim hier einst Erdwälle bestarnlen haben, so sind sie jetzt durch Überackern längst verschwunden, durch 

den Anbau Hingst verwischt. Dagegen ist in dem über den Feldern etwas hUher gelege1~en "\Valde ein aus 

Steinen (nicht Steinlagern) und Erde am Rande des Plateaus aufgeworfener mächtiger, an ma11che11 Stellen 

4 111 hoher und bis 6 111 breiter "\Yall in einem grosscn Halbkreise noch vollstiindig erhalten. An mehreren Stellen 

bemerkt man Durchbrüche, die aber ·wohl neueren L"rspnmges sind, uml von den Bauern zum Hinausschaffen 

des Hohes hergestellt sein mögen. Die Bauern nennen den Wall den ,.Zwinger." "\Yo man an den Wall etwas 

nachgräbt, findet man bald einzelne Gefössscherbcn, 'l'hierknochen und Holzkohle. 

Dass wir es also hier 'vicdcr mit den Resten einer uralten Ansiedlung zu tlnm haben, unterliegt keinem 

Zweifel, und ebensowenig kann es einem Zweifel unterliegen, dass die zahlreichen Tumuli am Fusse der alten 

Wallburg östlich von Vier zu beiden Seiten der Reichsstrasse die Begräbnisssfätten der vorgeschichtlichen 

Bevölkerung dieser W allburg sind. Wir haben südlich von der Reichsstrasse in der Nähe der nach diesen Grab­

hügeln Gomila genannten Häusergruppe zehn, und nördlich davon in der Nähe der Podgrische und Vesel 

genannten Häusergrup11en 16 Grabhügel gezähl\. Eine bestimmte Anordnung dieser Grabhügel in ihrer Lage 

zueinander ist nicht wahrzunehmen. Die grössten derselben sind G-7111 hoch bei einem Durchmesser rnn 30m, 

und bei weitem die meisten derselben noch intact, so dass hier noch mancher wichtige historische Schatz 

begraben liegen mag. Die Bauern von Gomila meinten, dass hier ein g·oldenes Kalb begraben liege, und dass 

so viele HUgel errichtet worden seien, um irre zu führen und den eigentlichen Schatz nicht finden zu lassen. 

Xicht mit L"mecht versetzt Profess.or Dr. l\füllner die in den römischen Itinerarien vorkommende Station 

,:Acerrn," auch „accrone" genannt, nach St. Veit bei Sittich. Ihre Benennung leitet er von „ad ace1Tos," d. h. 

,~ hci den Haufen" oder bei den Grabhügeln her, die schon den IWmern im Sittich er Boden auf gefallen sein 

mussten. 
Bisher versetzten die heimischen antiquarischen Forscher die Station ad avercos an die Stelle des heutigen 

Wcixclbnrg, jedoch mit Unrecht. Der glUcklichen Conjectur des Professors Müllner steht ausser den in St.Vei 

rnrgcfundcncn Rümcrstcinen auch das genaue Zutreffen der in den Itinerarien angeführten Meilendistanzen 

zur Seite. 
Da die Ausgrabung auch nur eines der Grabhligel bei deren Grösse mehr Zeit und Mittel in Anspruch 

genommen haben wiirde, als uns für diesmal zu Gebote standen, so musste ein solches Unternehmen für eine 

andere Gelegenheit auf gespart bleiben. 
Eine andere Art von GrHbcrn findet sich eine Viertelstunde weiter links von der Strasse auf der Höhe bei 

dem „:-;kufz.n:' genannten Hanse. Der Bauer erziihlte uns, dass er auf dem Acker bei seinem Hause in 1
/ 2

111 
Tiefe 

schon öfters auf tiscbgrosse Steinplatten gestossen sei, unter welchen sich Urnen gefunden haben, deren 
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Scherben zwei Finger dick gewesen seien. "Lm die Vrnen seien Kohlen gclcf,'1 gewcl"Cn. .Auc·h ciuzcluc Ei~e11-

stlicke habe er gefunden, aber keine Broncen. 

8. Alte Gräber bei Moräutsch (gew. Moraitsch gcsehriebeu) unweit Heiligenlireuz. 

Von St. Veit wandten wir uns über X eudegg, wo wir in dem alterthlimlichen Schlosse bei der Frau 

Baronin von Vesten eck uns der liebenswürdigsten Gastfreundschaft zu erfreuen hatten, nach H ci l i gc u kreuz. 

einem durch seine ausgedehnten Weingebirge bekannten Orte in l'nterkrain. 

Bei Moräntsch, 1/2 Stunde rnn Heiligenkreuz, waren schon frliher wiederholt Funde gemaeht worden, liher 

welche der Inspector Wilhelm l"rbas zu Thurn bei Gallenstein an Herrn l>c:.;chmann (clclo. 1. ~I. l~tini 

Folgendes berichtete: "Als man im Friihjahrc 1860 clie Thnrn-Littaier 8trasse umlegte, henlitzte man eim·n 

Steinbruch an der Stelle, wo die ~foräutscherstrasse sieh thcilt, einerseits naeh Littai, andcreri-:l'its in clic 

Gobniger Weinberge. Beim Abgraben des Felsens entdeckte man im oberen Thcile clci'selhen ein ({rahg<'wiilht• 

rnn 5 Fnss 8 Zoll innerer Länge, fast gleicher Breite und 2 Fuss G ~oll lföhe; die :\fauer hatte eine Di('ke rn11 

1 Fnss 4 Zoll, der Estrich 3 Zoll. In diesem nrahe fand i;ieh ein ~kelct mit Armringen au~ Brmu·c (letztn1· 

jetzt im }fnseum zu Laibaeh). Im unteren Theilc des Fcl:-;ens wurclen viele ~lcn~chenknorhcn in 1111;.:-cordnctn 

Lage ausgegraben." 
Ferner: "Vor ein paar w·orhcn liess Herr Sajovie in Hojc (t-in kleines Dort' zwi~<·ht•n llt·ili;rt•nkrc·nz 1111d 

Moräntsch) auf cil\em JIU;rel zwischen llciligcnkn~uz uncl ~[orliutsC'h, wo man l"t"hon wit·cll'rholt 111t·11~c·hlic·l11· 

8kelette gefunden, nachgrnhen, und fand in dem ~muli-:tdn (es ho1t Dolomit;rm"") des llll;rt•ls t"iiw Y ntit"fu11;: vo11 

oYaler Form, 3 Fuss tief, 4 ·Ful"~ lang, und darin zwei thiincrnc 1 ·rncn. Die eine wurde zt~rtrlh1111u·rt. die a111l1·rt• 

lag s<·hief und gleichsam untcrstl\tzt rnn einem kleinen Topf gewiihnli<·hcr Form, der nmgPstltrzt cla11t•11t·n lag-. 

Ansserdem fand man im <trabe ein )(c8ser mit hcinemcm Heft, Theilt~ eines Pfcrdezamm·s uncl l'ilH'r lütt1·. 
Nicht weit nm diesem Grabe fanden sich. ein mensehliehcs Gerippe und die TrUmmcr eim•r Sc·halc. 1 )(·11 

folgenden Tag gruben wir gemeinschaftlich in einem ~tcinlmwhc bei Thurn und fa.rnlcn eine 1 'mc, clic a1H'r nur 

beschädigt erhalten wurde und dabei viele Scherben von anderen Gcfäs:.;cn. ;J 

Auch in dem „Erjauka" genannten Wald, links rnn der Rtrasse rnn )[orHut:.;<'h na<"h Thurn wnrde11, wie 

uns Herr Graf Pace in Thum mittheilte, zwei menschliche Rkelette aufgefunden, nebst einem steincrm·n Hi11;:e. 

Diese Thatsachen veranlassten uns, auf dem Hltgel bei Roje am 1. August einige ~ arhgrahungen rnrzn­

nehmen. Der Httgel ist eine nackte Hutweide und steigt rnn <14r Rtras:.;c naeh Littai im Sliden in der Hiehtun;r 

gegen Norden höher und höher an. Wir fanden bald die Spuren der frHhcrcn Hrn1mngen und marhten um; 

dann auf noch unbertthrten Stellen unterhalb clcs am Fu8swege stehenden Kreuzes an die Arheit. Kaum 
1
/ 2 Meter tief unter der Oberfläche stiessen wir bald auf zwei, in einer Distanz von drei )[etern rnn einander 

liegende menschliche Skelette. Beide Skelette lagen auf dem Rucken, mit dem Kopf gegen Xonlen, mit den 

Füssen gegen Sttden; bei dem einen Skelet (Grab f), das einem jungen weiblichen Imfüiduum angehfüt hat, 

lag in ~er Nähe des Schädels, auf der östlichen ~cite des Grahes ein zerbroehencr Topf, dessen horizontale 

Furc.hung oder Streifung (siehe Fig. 10) nur auf der Drehscheibe gemacht sein kann. Weiter fanden sich in dem 

Grabe 1 ein zerbrochenes .Messer aus Eisen und ein Kamm aus Bein, mit doppelseitigen Zähnen rnn Yen::ehie­

dener Stärke 1 (siehe Fig. 11). Das zweite Skelet (Grab 2), clas einem erwachsenen mfümlichen IndiYidunm 

angehörte, hatte ein grosses, scramasahsähnliches Eisenmesser (Fig. 12) in cler Uber die Brust gelegten rcehten 

Hand, und bei den Fttssen fand sich ein mit Wellenlinien omamentirtes Thongefäss (Fig. 13); beide Skelette 

lagen in seichten, in den Dolomitgruss des Untergrundes eingegrabenen :Mulden. 

Diese Gräber scheinen nach den Beigaben einer späteren Periode anzugehören, als die Gräber von Tcrsisehc 

und von Watsch. Das scramasahsälmliche Messer nnd das Thongefäss mit Wellenlinien entsprechen rnllkommen 

einem Funde von Burglangenfeld in Baiern, den das ~Iuseurn zu Regensburg aufbewahrt und der in die )fero-

1 Dieser Kamm hat viele Ähnlichkeit mit einem bei Stargard in Pommern gefundenen, welchet in der Zeitschrift für 
Ethnologie, VII, 1878, Taf. IX, Fig. 3 a abgebildet ist. 
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wi11fdschc Zeit (IV.-VII. Jahrhundert) versetzt wird. Damit stimmen aueh die Schfülel, welche von Herrn 

:-; zum hat h y im Anhange niiher beschrieben sincl und dem Reihengräbertypus entsprechen. 

Zu bemerken ist, dass eine isolirt aus dem Thalgrunde sich erhebende Bergkuppe, nördlich von Hoje, von 
.~ 

11e11 Bauern wieder Grmlische genannt wird. Allein_ es g·elang uns hier nicht, alte W~ille oder andere Spuren 

einer alten Ansiedelung zu entdecken. 

Fig. 10. 

Fig. lt. 

Natiirl. Grösse. Kamm aus Bein. Grab 1. 

1/.!. natiirl. Grösse. Grab 1. 
Fig. 12. 

1/2 natürl. Grösse . Messer aus Eisen. Grab 2. 

f Fig. 13. 

l/t. uati\rl. Grössc. Grab 2. 

Gallenstein g·elegene Höhle, das sogenannte „Heiclenloch" oder die 
.A11cl1 die höher im Gebirge bei d b ht 
„a. L t die Heiden geflüchtet haben sollen, wur e esuc · 

"Hcideugrotte"' in die sich nach der Erziihlung der eu e f> 

l>l'Ukschriflc11 <h·r ma1hcm.-11alurw. CI. ~Ll I. IJd. 
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Die schwer zugängliche Grotte ist eigentlich 11ur eine 8Cht1rnle Felskluft, ~in deren Eingnng einen Fui-'s tief uutcr 

der Erde das Vorkommen rnn Holzkohlen constatirt wurde. 

9. Eine alte Ansiedelung und Gräber bei Mariathal. 

Mariathal liegt hoch im Gebirge, slidlich rnn der Savc, zwischen Littai und Hatsd1aeh. lJic hiil'hste l liihe 

bei dem oberhalb .Mariathal gelegenen Dorfe Kall, auf der die Juhannesfcuer angczllndct wcnlen~ hcisst wit·1lt·r 

Gradische, doch wurde bis jetzt hier nichts gefunden, dagegen waren, wie uns Herr Pernzi aus Watseh u111l 

der Forstmeister in Ratschach, Herr :\foriz Sc h ey er, mittheilten, im Jahre l~-1:! bei der Grumlau~helrn11;: tlir 
den Bau des eine Yiertelstunde von :\lariathal in der füchtung gegen :0-:agoisd ;:clegencn Bauernhau~e~ ~ lkri11ek -

oder beim Hauptmann genannt, fünf menschliche Skelette mit .Armringen ans Bronre und Colliers an~ hla11t·11 

Perlen gefunden worden. Die 8kelette warden wieder he•rrahcn die Fuml..,.e 1"c11stHmle ,-er!'<·hle1111t. .\1wh au 
" ' '"' r"" 

anderen Punkten der Gegend sollen wiederholt Skelette aufgcdcekt worden !'ein .. Allein 1111!'cre ~a<'hgrah1111;:t·11 

an der bezeichneten Fnndstelle waren ohne Erfolg. 
Fig. 14 . 

Mariathal. 

in. 

Krain 

1:i&.OOO~ 3cm-~0008~. 

• S'k,z,11, 
rrul Bronze 

•-s I' 1 elz~ 

Dagegen ergab sich die 1
/ 2 Stunde östlich rnn :Mariathal gelegene .Anhiihe bei 8ucha Doll oder oberhalb 

des kleinen Dorfes Slanna, welche von den Bewohnern der Gegend gleichfalls Gradische genannt wird, als eine 

ausgezeichnete alte W allburg. 
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Dieses Gradische ist eine kegelförmige, fast ringsum freistehende Bergkuppe, von der aus man die schönste 

Fernsicht auf die langgestreckten Bergrücken der croatischen Grenze g·eniesst. 

Die Kuppe ist nahe dem Gipfel von einem noch vollstänclig erhaltenen Ringwalle, der circa 300 Meter im 

Umfang misst, umgeben. An der Nordwest- und Nordseite bemerkt man überdies sowohl oberhalb wie unter­

halb des Walles künstliche rrerrassirnngen, durch welche kleine Plattformen g·ebildet sind. Da dieser Berg·kegel 

nur mittelst eines schmalen Rückens gegen Westen mit dem Gebirgsplateau zusammenhängt, nach allen anderen 

Richtungen aber sehr steil abfällt, so konnte der Punkt kaum günstiger für eine Bergfeste gewählt werden. 

Eine Stunde entfernt von hier in südöstlicher Richtung, soll bei Homme, oberhalb St. Ruprecht eine zweite 

solche Walllmrg stehen. 

Für das Fehlschlagen unserer N achgrabungen bei dem Hanse „ zum Hauptmann" von Berinek wurden wir 

entschädigt durch den Fund, welchen wir beim Ausgraben eines wenige Schritte östlich vom l\faierhofe von 

Berinek geleg·enen kleinen Tumulus machten. 

Wir forschten den alten Ackerfurchen und Ackerbetten nach, die überall hier im Walde Zeugniss g·eben 

rnn uralter Arnüedelung· und Cultur, als wir auf einen kleinen, nur 11/ 2 Meter hohen und circa 6 Meter im Durch­

messer haltenden Tumulus stiessen. Bei der Durchgrabung fanden wir ein in den sandigen Dolomitgrnss 

wannenförmig ansgegTabenes Grab, in 'velchem ein freilich nur sehr schlecht und unvollständig erhaltenes 

Skelet lag (Rückenlage, Kopf gegen West, Füsse gegen Ost). l\forkwünlig·erweise konnten wir von den Armen 

keine Spur finden. Als Beigaben fanden sich mehrere zerbrochene Urnen und Schalen, zwei thönerne Spinn­

wirtel und ein kleines eisernes Messer. Vas Grab war mit unbearbeiteten Steinen unregelmässig umstellt und 

ebenso unregehnässig übenleckt oder überwölbt und das Ganze da1111 mit Erde überschiittet. Ähnliche Grab­

hUgel sollen sich anf den Plateauhiihen bei l\fariathal noch an mehreren Punkten finden, z.B. auf der Bergwiese 

südlich von der Kirche von Mariathal m1d am „ Magonik" auf dem Hochplateau gegen Watsch z~. 

Fig. 15. 

Grundriss. 

1. Skelet ohne Arme. 
2. Verzierte Bnckelurnc mit hohlem Fnss. 
3. Zwei kleinere zerbrochene Urnen. 

s 4. Schalen ans Thon (in einer 2 Spinnwirtel aus Thon). 
5. Kleines Messer ans Eisen. 

w. 
Fig. 16. 

HUgelgTab Yon Berinek bei l\fariathal in Krain; ausgegraben am 3. August 1878. 

Eine der grösseren l'" rnen aus dem aufgegTabenen Tmnulus liess sich aus den Bruchstücken fast vollständig 

wieder zusannneusctzen, und erg·ab das Uberraseheude Hcsultat, dass der bauchige Tl.teil dersdben in Grösse, 
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Form und Ornamentirung wie die Abbildung (Taf.VI, Fig. 14) zeigt, fast rnlltdihulig mit der hei Wat~t·h 

gefundenen Urne (Fund II auf Taf. YI, :Fig. 6) übereinstimmt. Die ~lariathalcr l"rnc hat aucr einen hohlen Fu~", 
iihnlich wie er bei der 'Yatscher f"rne (Taf. YI, Fig.11) vorkommt. Diese C'ucrci ustimmung lii~~t mich 11it"ht 

zweifeln, dass das Einzelugrab rnn Mariathal derselben Zeit angehört wie die Wah;chcr GrHhcr.' 

10. Reste vorhistorischer .!.nsiedelnngen und Begräbnissplätze zwischen Rudolfäwertb und Teplitz. 

Unter cler kundigen ·Ftihmng cles Gutsbesitzers uncl Rcichsrathsah;,!·<·ordurten Herrn Yietor Y. La n:: e 

Ritter rnn Poclgo ro, der uns auf seinem Schlosse zn Poganitz auf's ;:astfrennclli"hstc anfgC'nommen hatte, 
clurrhsh·eiftcn wir in den Tagen mm J. his 6. Augm~t clie Gegend zwi:-;t"hen Hmlolfswerth und dem Warmh<t1l 

Teplitz. 
Bei clcm Dorfe 8a11 ok, unweit des 8chlof.lses Breitenau, am reehfrn l"for der Pn·t~t·hma auf dem Wil'~­

grumlc des Bauers Johann S u pa n s r h i t z in f.iallok erheht si<'h ein kh·iiH'r Tumulus, ~~ )lrtl'r ho"h uncl 1 tt )fl'frr 

im Durchmesser, der ausgegraben zu ~ein SC'heint. '\Tl·11ig-stens er1.iihltP 'Irr uns lH':.:frifrmh· BanC'r, 'las~ t'r sie· h 
erinnere, dass rnr Jahren hier unter einer Stci11plattc Srherhen \"Oll thiill<'rlll'll n„rn~H'n und cini;:(' nc·;:c·nstHmlc 

aus Eisen gefunden worden 8cien. 
Auf der anderen, re<'hten Reite der Onrk wnrdl' im .Jahn· 1 ~.;x in dc•m WalclP () s n· tl t• k, t•i111· hall,.. ~t1111cl1· 

oberhalb clrs Dorfes Jurkendorf rin h<·nu·rkenf'wcrthcr Fmul ;:c·mac·ht. .\11~ d1•111 lt·hmi;:c·11 t ·11tt·r;:rnncl1· 1·i111·~ 

Waldweges wurden uiimlirh hei einem W'olkcnhrnC'hr KPltt•, Lanzenspitzcn mul ~it·IH"ln an~ Bro11c·l·, lll'h~t zwt·i 
gri.>Rseren Stucken rolwr Bronce ausgcwa$<·1u•n. Die Fuml;:l';:c·n:-;fHmlc ka11w11 in clas L:uHfl':-;11111i-;c·1m1 zu 

Laibach. Wir Hessen an mehreren Rtcllcn i11 dt•r "X:ilH' dt•s FmHlplatzt·~ rom .Jahn· 1 ~HH u:u·h;:rahc·n, .ic'cl11c·h 
ohne weiteres Hc~nltat. 

Eine kleine lmlhe Htnncle rnn <lir8cr 8telle und i11 dc•rsl'lhrn EntfPrnt111;:. slhlfo•tlit'h rnn tl1·m l>orfl' Waltc·11-
do1i', liegt die Grotte ,.,J c 11 en za."', das llirs,·hlo('h. Die Bauern hezl'il'hlll'h'n 'lit·~l' al~ <'ille r lll'itl1·n;:rottc"', in 
der sich früher die Ilcidr11 aufgehalten hahcn sollh'n. Wir fanden t•inc kleine, a.li-; Wohnplatz ftlr Tru;:l11d~·t1·11 
vortrefflich geeignete Htihle mit einem 11, z Meter hohen Eingange. l>it· 1 Whlc wird weih·r in ncn hiihcr, ('ir('a 

1 .Angeregt durch 1msc1·e ['ntt'rsuclnmgcn: halwn clie llcrn'n Luclwig Hitter v. (; u t m :' n U 8 t h a 1 zu W c• i x l' 1 !4t t• in h l' i 
Uatschach 111111 lloriz Schcye1·, Forstmeister zu Hati;chaeh~ tlie llühenziigc untl Bergahhiingc am rechten [fer cler :'am 
in dcr L'mgclrnng nm Hatscharh nach Riigclgr~ihern clnrchfor!-tcht untl solche an mehreren Punkten narhgcwi<•sl•n. Herr Hittl'r 
,., Gut mannst h a l hatte clie Wite, mich im ~\ugust cl. J. nach der in Laihach stattgehahtcn Y cn•:nrn11lung ii:~tl'rrl'ichischl·r 
Pdihistoriker uncl .Anthropologcn, auf welchcr von clirsen neuen Funcleu durch llcnu }'ori:;tmcistcr 8 r h c y c r aui'fiihrlieh 
berichtet wurcle, an diese Punkte zn begleiten, so class ich, ohne dem ciugl'11cnclem Berichte cles Hcrru Forstmeisters 
Sc h e y er vorgreifcn zu wollen, am~ eigener ...:\n:-;chanung 1'~olgf'ncles mittheilen kann: 

Bei der Ortschaft .Ja gne n z a im 8apota-Thale, an der Strasse von Hatschach nach St. C:eorgen~ fand sich am linken Thal­
gehänge auf einer Krsische genannten bcwalcletcu Bergterrasse, etwa 130"' iiber de1· Thalsohle, ein grosl'lt.'S ellipti:.icht•:; 
Hügelgrab, in der Richtung von Siid nach Xor1l 15"' lang, und in dcr Hichtung von Ost nach West t2m hrl'it. Dic Aufgrnlrnng 
wurde in der Zeit vom 20.-25. Juli von Herrn v. G 11 t man u s t h a l vorgenommen. llan stiess auf clrei von Ost nach W l':-:t 
gestcllte elliptische Steinsetzungen. Die zwei sfüllieheu umschlossen je ein menschliches 8kclct (mit clcr Lage: Kopf gt>gc'n 
0., Fiisse gegen w·.J mit einer l"rne als Beigaue; 1Jei dcm einen Skelct fanden sich ausserdcm Ohrgehiinge aus Bronce, hf'i 
clem anclcrn Ohrgehlinge uncl Armringe aus Bronce. Lcider waren clie Skelete in l'inem solchen Zustande, <las sie nil'ht 
rrhaltcn wer<l<'n konntcn. 

Eine ganze Gruppe Yon Hiigclgrii.bern wmdc forner auf der Herrschaft \;ntererkenstcin, auf dem Wahlplatcau eine 
Viertelstunde oberhalb des riGomila" genannten Schlosses entdeckt. Es waren 11 kleine flache Tumuli von 11,.,-2• llühe 
welche in diesem Sommer durch Herrn Prokop Bohutinsky, Verwalter von Savenstein, im Beisein der Herrn v.«}utmanns~ 
thal und Scheyer geöffnet wurden. In jedem diesC'r Hiigelgrähc1· fand sich in glcicher w·cise unter t'inl'r schwcrcn I>cck­
platte von Kalkstein oder Sandstein eine Urne mit Leichenbrand, in einzelnen der Griihcr waren noch :-:chakn und klrincre 
Urnen und Töpfe beigegeuen; in einer Urne lagen auf dem Leichenbrand zwei flache Pfcil~pitzen aus Broncc, in l'iner an­
deren <'in eiscrncs ~[cssn mit stcin('rncm Hefte 1m<l <'in ciserncr Hing. Durch die Wite clcs Hl'rrn Franz Frciherrn v. ~[ a y r 
von M e l n h o f, des Besitzers von Untererkenstein, wnrrlen die Fundobjecte aus einem clc1· Gräber der priihistorischen Sam;u­
lung des k. k. naturhistorischen Hofmuseums in 1\'fon Ubcrlassen. 

In demselben Walde sollen sich noch mehrere, bisher nicht geöffnete Tumuli befinden. 

lloclistetter. 
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8-10 l\feter hoch und zieht sich wie ein breiter, hoher Stollen zuerst in sUclöstlicher, später mehr östlicher 

und daun wieder südöstlicher Richtung GD Meter tief in den Berg hinein, wird dann aber so niedrig, dass man 

nicht tiefer eindringen kann. Etwa in der l\Iitte der Länge steht eine 2 Meter hohe Tropfsteinsiiule, die Yom 

Roden zur Decke reicht, sonst hat sie keine Tropfsteine. An den ·wnnden der Höhle ist die Höhlenheuschrecke 
Plialangopsis caN'cola sehr häufig. 

Der Boden der Höhle ist fast eben, nur wenig rnn Ausscn nach Innen geneigt, und besteht aus einer 

!-G l\Ieter mHchtigen, lehmigen Ablagerung, die stellenweise eine schwarze, kohlige Cultnrschichtc dar­

stellt. Wir fanden in dieser wenig durchsinterten Ablagerung·, ungefähr in der l\Iitte der Höhle, bis zu zwei 

Meter Tiefe einzelne Holzkohlen, sowie einzelne Knochen yom Hund Schaf Rind auch einen menschlichen ' . ' ' 
Hadius sowie einzelne Scherben und ein Stück Stabeisen. Wir konnten uns aber nicht überzeugen, dass wir es 

nicht mit durchaus modernen Fnndstücken zu thuu hatten. W enigstcns rührten einige der Scherben rnn einem 

grossen, anf der Drehscheibe gedrehten Gefässe her; dennoch würde diese Höhle einer g;enaueren Untersuchung 

l)cdürfcn, nm cuclgiltig festzustellen, ob sie nicht auch in rnrhistorischer Zeit bewohnt war. 

Gegeuüher Waldcnclorf liegt am linken rfer der Gurk das Dorf Ob e r-S tr as c h n a. Gleich über der Brüekc, 

hinter dem crstcu Hanse rechts, beginnt ein hier i3 l\Ictcr hoher Erd- und Steinwall, der einen rnn z'vci Wegen 

<lnrr.hhrochc11e11 Halbkreis bildet und etwa 400 Hchrittc oberhalb cler Brücke sich wieder an das linke Gurk­

t'for ausehliesst, hier aber nur mehr 1-2 Meter hoch ist (Fig. 17). Dieser alte Wall wird hinter dem oben 

enriilmtcn Hanse abgegraben, um die Stcii1c .ans demselben zu gewinnen. Rei dieser Gelegenheit findet man 

zahlreiche Scherben rn11 alten Th011gcfüssen, Holzkohlen, Th~erknoehen urnl, wiewohl selten, auch einzelne 

Bru11ecgcg·c11stiimle, wie Lanzc11spitzC11 n. dgl. 

Tumuli 
..:.~'-"!~ 
~??.111~ 

Fig. 17. 

Ober Strasch na 
,/ 

Hinter diesem Hingwall, etwas weiter gegen Westen, amFusse des Szrobotnik, erheben sich zwei „ Gomila" 

genannte Hügel, n11d hier soll Yor Jahren ein Broncckessel, jedoch in stark beschHdigtem Zustande, gefunden 

worden sein. Dass wir es hier wieder mit prähistorischen Enhverkcn zu thnn haben, unterliegt keinem Zweifel. 

Dasselbe gilt Yon der Anhöhe in der Ecke zwischen der Gurk und der von Teplitz her kommenden 

Haüesehza hci dem Gradische genannten Dorfe an der Strasse nach Teplitz. Diese das ganze Gurkthal weit­

hin Lehcrrschende .Anhöhe ist an ihrer östlichen Seite gegenRumansclorf zu von einem noch deutlich erhaltenem 

'raue Legrm1zt . 

. Alle die genannten Punkte z"·ischcn Hudolfswerth und 'rcplitz rnrdienen noch eine eingehendere Unter­

~ucl1m1 o· die eine dankbare Aufo:abe für Localforscher wäre. b7 u 

Es ist ferner zu erwiihnen, dass, angeregt durch unsere rutcrsuelrnngcn, Herr Professor Der g an c aus 

H1Hlolfswerth die Gegend zwi:-:ehcn dem Gurktlrnle und Treffen durchforschte und hier, wo schon Dcschmann 

rnrhistorische .Ausicclehmgen ycrmuthcte, drei g·rossartige, urgeschichtliche Ansiedelungen mit Tumuli con­

statirtc. In der Xähc die:.;cr Tumuli befindet sich eine Ortschaft „ Go m i 1 a", wo bereits frUher sehönc Bronccn 

~;·efurnlen wnnl cn. 
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Bei )fala Yratenca, nä.ch~t Rothenkal im Treffner Bezirk, uefimlet :-;ieh anl'h eine merkwiinlig-e Hu111lc· 

grotte, ans der 1i3 Hundeschädel stammen, die im Besitze llcs )luseums zu Laihach 8ind. Einer der ~ehiidel i:..:t 

als Hund der Broncezeit ( Ganis matris opttmae Je i t t.) bestimmt. 

Eine zweite Höhle 'in der Niihe rnn Rothenkal soll )[cnschenreste enthalten. 

llo Die Tumuli bei St. Margarethen im Bezirke Nassenfuss. 

Fig. 18. 

bei Gesindeldorf und Mladevine 
unweit St. Margarethen 

• Tumuli 

1n 

~ Oi.e im Sommer 1879 
au.s!legra benen.Tu mu li . 

Maafsstab: 1: 10.000. 

Von St. Bartholomä im Gurkthale, an der Strasse rnn Rndolfäwerth nach Landstrass, machten wir am 

6. August in Begleitung des Realitätenbesitzer8 Herrn Joseph Sago rz von St. Bartholomä. einen Ausflug nach 

W ei~skirehen und dem in der Niihe gelegenen Warmbad Töplitz, in der Hoffnung, aueh in dieser Gegend nach 
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den Andeutungen, die wir bekommen hatten, pdihistorische Begräbnissstätten aufzufinden. Unsere Hoffnung 
wurde auch nicht getäuscht. 

An der Stntsse nach W cisskirchen am rechten l~fer der Gurk liegt die kleine Or1sehaft „Gomille". Urn;ere 

X achforschungen ergauen, dass bei dieser Ortschaft früher ein GrauhUgel bestand, der aber jetzt ganz ab­

getragen Ü;t; rnn den Funden, die bei der Abtragung gemacht wurden - Urnen mit Broncen - lvar leider 
nichts mehr erhalten. 

Auf's höchste überrascht aber waren wir, als wir jenseits W eisskirchen bei Gesindeldorf dicht an der 

Bezirksstrasse, welche rnn Rudolfswerth über Kronau nach St. :Margarethen führt, auf einer mit Buschwerk 

bewachsenen Hutweide eine ganze Gruppe yon 'fmnuli antrafen. Wir zHhlten 10, welche dicht bei einander 

liegen und uei einem Durchmesser Lis zu lGm, eine Höhe von 2 Lis 21/ 2 '" erreichen. Mit Ausnahme eines 

Grabhügels Yon ellip1ischer Rasis hauen alle Ubrigen eine kreisrunde Bm;is. Mehrere derselben zeigten auf der 

Hpitzc eine flache Einsenkung, "·ie sie hiiufig Lei GrauhUgeln rnrkomrnt, die im Innern ein Grau oder eine 

Grabkammer enthalten. An einigen scheinen schon Grabyersuche gemacht 'vorden zu sein. Die Bauern wollen 

T<ipfc und kleine Broncckessel gefunden hauen. vYeitere Naehforsclnrngen e gaucn, dass eine noch Yicl Ledcu­

tendere Anzahl rnn Tumuli (g·egen 80) im Eichenwalde bei l\iilade Vine (=junger 'Yeingarten), eine Viertel­

shmde oberhalb Gesindeldorf, am .Auhang·e des dortig·en Weingebirg·es Vinji vrh sich findet. Hier hatte der 

Bauer Franz 0 L er c schon vor mehreren Deccnnien bei Elmung einer Gomila zwölf Pfund an Bronce-Ohjectcn 

aufgefunden und seine Ausueute mit 40 Kreuzer per Pfund in Rudolfswerth verkauft. Eine schön patinirte, reich 

verzierte Bronceschale war für den Hausgeuranch zurückbehalten worden; sie ging später als Svielzeug der 

Kinder zu Grunde. 

Auch ein mit lichtem Bnchenwalde bestandener HUgel unterhalb Gei:5indeld01f gegen das "\Yanubad Tiiplitz 

zn ist mit Tumuli ganz Ledeckt. 

So stellt sich also die emgcunng von St. Margarethen ah; eine ausgedehnte Nekropole dar, wo im Um­

kreü;e von 11/ 2 Wegstunden mehr als hundert HUgelgrHber vorkommen. 

Wir konnten weiter constatiren, das:; oberhalb de:; Hanse:; :Nr. 4 von Gesindeldorf, rechts rnn dem Hohl­

"·ege, der nach Töplitz führt, sirh auch ein von tiefen Gr~ihcn Leiderseits abgegrenzter Wall gegen den Hohl­

weg hentuzieht, und dass nach Aussage der Bauern im 'Yalde !ranze alte Verschanzungen bemerkbar seien. 

Nach allen diesen Anzeichen wird diese Gegend für die fortgesetzte priihis1orische Forschung eine der 

allerwichtigsten i;cin. 1 

12. Weitere rrumuli im Bezirke Nassenfuss, 

bei Klingenfels, Vinze und St. Kanzian. 

Von St. Margarethen eine halbe Stunde entfernt hinter dem Sehlosse Klingen fe l :-; liegt am rechten efer 

cler Hadula der kleine Ort Gric (soviel wie SteinhUgel). Fnmittelbar Lei diesem Orte, von alten Kastauien­

hiimnen Leschattet, steht in dem Kos1annle gcmum1en "ralde ein gTosser Grabhügel mit einem Durdnuesser v011 

1 Die HHgelgriiber Yon St. l\Iargarrthen wm·en schon im Friiltjahr nnd Sommer 1 S7!l Gegenstand eifriger weiterer Nach­
forsclnmgen nnd Nachgrahnngen. Es wunlen im Gnnzrn 16 derselben nnter Auf:sicht und Leitung· des Präparators am L:m­
desmnseum zu Lail>ach, Herrn Ferdinand Schulz, abgegTabcn, und zwar: 10 für das Landesmuseum, 2 für da.s k. k. natur· 
historische Hofmuseum in Wien und 4 im Auftrage der prühistorischen Commission der kai::;. Akademie der Wissenschaften 
während meiner persönlichen Anwesenheit in St. :Margarethen im August 1879. Diese Ausgrabungen haben unerwartet reiche 
und manigfaltige Funde an eigenthiimlich gestalteten 'l'hongefässen, an Bronce- und Eisengegenstiinden, ferner an Schmuck 
ans Bernstein, Glas und selbst ans Gold erg·eben, so dass St. Margarethen, was Reichthum und Manigfaltigkeit der Funde 
an\Jelang-t, selbst Watsch noch ü\Jertrifft. Ein grosser 'l'heil dieser Funde, so weit dieselben dem La.ndesmuseum zu Laibach 
gehören, war schon bei der ersten V ersannnlung österreichischer Priihistoriker und Anthropologen, welche Ende Juli in 
Laibach stattfand, ausg·estellt und hat dort die allgemeinste Aufmerksamkeit erregt. Von römischen Erzeugnissen fand sich 
in keinem der Grä\Jer auch nnr eine Spnr. Die Beschreibung· dieser Hüg·elg-räber mit ihrem manigfaltigen Inhalt bleibt einem 
späteren Berichte vorbehalten; eine vorläufige l\littheilung· über dieselben hat Herr Des c h man n bei der Versammlung 
gemacht. Ifochstetter. 
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etwa 2om. Knapp bei diesem Tumulus 1 befindet 8ich eine zusammengestUr.lic Heidcngrottc (AjcloYiska jama) 
und rnr derselben ein planirtes kreisrmulcs Terrain, wahrscheinlieh eine Kultussfütte in der Erzcit. 

Eine Yicrtel8hm<le rnn jenem Tumulus lieb'1: in dem zu Radula gehörigen Wahle ein zweiter Grnuhiigel mit 

einer Yertiefuug am Gipfel. Ein dritter Tumulus soll im Walde rnn Preloge nönllich "rnn Klingenfcls sich finden. 

Dessgleichen soll es in der herrschaftlichen Waldung bei dem Schlosse Kroiscnbach mehrere Tumuli geben. 

Bei V in z e, einem kleinen Dmf nordöstlich rnn St. Margarethen, liegt in dem der Gemeinde gchürig-cn 

Hainbuchenwald am Wege nach Auentlml ein Tumulus, an dem die Spuren früherer Grabungen rnn zwei Reiten 

her wahrzunehmen sind. "Nach der Am:sage des 011ssrhulrathes und Gemeimlernrstehcrs Jois. S aloga r sollen 

zwei weitere Tumuli in der Richtung gegen St. Kanzian liegen. 

Ein Hiesentumulus Yon ornler Form findet sich unmittelbar bei St. Kanzian westlich rnn der Kirehe in 

dem einem gewissen r 11 e pi ts c h gehörigen Eiehenwalcle auf der gegen das Thal des Hadulalmelu_•s YOl'!'}ll"in­

gemlen .Anhöhe. Dieser Tumulus ist. in seiner rnn 80. naeh XW. geri('hteten Uing-emu·hse eirca :>0-:>:>111 1a11g, 

hei einer Breite Yon 20111
• An der \rcstseite ist er gegen 10111

, an d<'f Osti-:cilc gl'gen 7111 lto('h. Jki-;omh·r~ 

uemerkcnswcrth ist, dasi; an der ( )stseite gegen 8t. Kanzian Zll sieh Yor clcm Tnmnlns eine TC'rrassc 01ln l'in<' 

wie kUnstlieh aul!lgeelmcte Plattform sieh am;hreitet, wHhrl'rnl der TumnluK rtlekwH11i; gt•grn dl'n WaJll zn 1hm·h 
einen Graben mm Uhrigen Terrain ahgcgrcnzt crl'.lehcint. Ein zweiter kleiner Tnmulnt\ mit krehmuulcr Ba:-;iio; 

steht sthlfü•tlich rnn dem grosi:.;en nilhcr dem Dorfe zu . 

.Au<·h am linken Cfcr cles Hmlulalmches gegen Wuhwhka zn soll ein TumulnH rnrkomnH·n. 

13. Die Tumuli im Gnrkthal zwischen IJandstrass uml Gurkft~ltl. 

Eine Yiertclstunde ausserhalb La 1l d 8 t r a 8 8 gegen )lnnke111lorf zu, re('hts rnn der Strasse am linken r fer 

der Gurk, gegenüber dem Dorfe 8linotze, licb'1: eine grossc zu cler Staat:o;hem.;<·}rn.ft La111lstrnss gchfüige Wie~c. 

Auf dieser zwii:;chen der Heichsstrasse uncl der Gurk gelegenen Wiese zHhltcn wir 1 ;> Tumuli; i-:ie liegen in 

grösserer Entfernung rnn einander zerstreut auf der Wie:-;e. Yicr dieser Tumuli tragen dentli<'hc Rpnren 

frithcrer Nachgra.bungen, clie Ubrigen seheinen aber inta<"t zu i-:cin. 1 Der hö('hste nnd grfü;stc ist der am 

weitesten nordöstlieh gelegene, er hat eine llühe von cirea 7111 hei einem Durehmesser Yon 211 111 und trHgt an 

seinem Gipfel eine charaktcristisehe Einsenkung. Bemerkenswerth ist, dass auf dieser Wiese - die, wie die 

"~urzelstöcke miichtiger Eiehcn, die noeh stehen, beweisen, tlureh Jahrhunderte Wald gewesen sein muss -­

die Furchen uralter Ackerbette deutlich zu erkennen sind. 

rnter dem Schlosse A rc h, an cler linken Seite des Gurkthales, erhebt t-:ich eine Hicsen-(fomila. Es ist 

hüchst wahrscheinlich, dass diese Grabstätte - slavisch raka - den Anlm:s zur slaYisehcn Bczciehnung der 

Ortschaft Raka gegeben hat, woraus spHter der deutsche Name Areh entstanden ii.:t. 

Bei Gurk f e 1 d stehen auf einem „der Galgenberg" genannten AusHiufer clcs Gurkfelder Rtacltberges, rnn 

dem aus man eine wunden-olle Fermdcht auf clas weite Save- uncl G-urkthal, auf die steicri:-:chen und croati~c·hen 

Grenzberge hat, drei Tumuli. Sie liegen auf cler Besitzung des k. nathes und Spareasscnclirectors Jan es eh i t z 

in Laibach. Auf dem rnrdersten der drei Grabhllgel steht eine Linde, der zweite grösste uncl höehste trHgt ein 

Lusthaus, und in den dritten ist eine Zwetschkendörrc eingebaut. :\lau Uherblickt rnn hier das ganze Gehiet 

des alten Novidunum (jetzt Trnowo) am Zusammenfluss der Gurk mit cler Sam, und unweit rnn diesen alten 

Grabhügeln, welche wohl Griiber Yon Helden der Vori;eit bergen, liegt auf einem Hhnliehcn HUgclYorsprun:; 

1 Dieser Tumulus wurde im Sommer 1879 unter der Aufsicht und Leitung des Präparators am Landesmnsemn zn ~,ai­
bach, Ferd. Sc h u 1 z, ganz abgetrngen und dabei eine grosse Anzahl von Funden, namentlich von gnt erhaltenen mul srhön 
geformten Urnen und vielen Broncegegensfänden gemacht, die im Landesmuseum zu Laibach aufbewahrt sind. 

2 Im Sommer 1879 wmde einer dieser Tumuli von dei' Verwaltung der 8taatslwrr8chaft Landstrass abgetragen. N":ich 
den gefälligen Mittheihmgen des k. k. Obeiingenieurs in Rudolfswerth, Herrn Lein m ü 11 er, hatte dieser Hügel einen Durch­
messer von 16„ und eine Höhe von t · 26m. In der Mitte desselben fand man Bi·andreste nebst einigen Fibeln aus Bronce, 
ßruchstiicke Yon geraden nn<l gebogenen Broncesfäben mit theil8 rnnclem, thcils viereckigem Querschnitt und Bernstcinperlen. 
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hinter dem Schlosse Thurnamhart das prachtvolle Mausoleum des Grafen Anton Aue r spe r g·, die Ruhestätte 

eines Geisteshelden unserer Zeit. 

14. Die W allburg und die Tumuli bei Gradische unweit Auersperg, südlich von Laibach. 

Die Ortschaft Gradise liegt ober dem Zelim~je-Thale am Weg·e nach Auersperg. Knapp hinter der Filial­

kirche des Ortes, die auf einem Tumulus aufgeführt worden zu sein scheint, erhebt sich ein die ganze Gegend 

dominirender Hügel mit einer 'vumlerrnllen Fernsicht auf das Laibacher Moorbecken und den herrlichen Kranz 

der Alpen. Ein mHchtiger Ringwall umgibt die im Süden kahle, im Norden bewaldete Bergkuppe, ein zweiter 

excentrischer Ringwall begrenzt eine im Süden vorgelagerte Terrasse. 

Als wir im Do1fe selbst bei dem ältesten Manne uns erkundigten, ob je daselbst Broncefnnde g·emacht 

wurden, rnrsicherte dieser - in uns Schatzgräber arg"Wöhnend - dass nie auch nur die gering·ste Spur von 

etwas Alterthümlichen vorgekommen sei. 

Diese offenbar sehr vcrdHchtige Angabe entmuthigte uns nicht, weiter im Dorfe Umfrage zu halten; alsbald 

trafen wir auch einen mittheihmmeren Landmann, der uns :lU den beiden Gomile - die man hier „Sac" vom 

deutschen Worte „Schatz" nennt - auf der ihm gehörigen Berg·wiese geleitete, und deren Öffnung· im kommen· 

den Herhste bereitwilligst zug·estand. 

Ausserdem machte er uns auf einen ihm geh Urigen Acker „ v 8arih ", „ in den Schätzen" g·enannt, aufmerksam, 

wo hci der Feldarbeit schon öfters Broncefunde gemacht wurden; wenn man dort tiefer gräbt, so stösst man 

auf Rteinplatten, unterhalb deren nach seinen gewonnenen E1fahrungen stets Urnen, häufig auch Bronceu, 

anzutreffen sind. 

15. Die Wallburg bei Tschernutsch an der Save, nördlich von Laibach. 

Am 27. August gelang· es Herrn Deschmann, an einem eminenten Punkte knapp ober der Savebrücke, 

die man auf der Wienerstrasse passirt, nur eine Stunde von Laib ach entfernt, ein g·rossartiges Gradise mit 

prächtiger Fernsicht zu constatiren. 

Der Name „Straza", d. i. „Wache" des an jener Stelle das Saveflussbett flankiremlen Bergrückens deutet 

sehon auf eine alte Befestigung. Die Leute erzählen, dass dort die Franzosen ihre Kanonen postirten, mn den 

Übergang über die Save zu beherrschen. Die strategische Wichtigkeit dieses Punktes wird auch jetzt noch an­

erkannt, denn unsere Artillerie pflegt in jedem Herbste einmal mit ein Paar Geschiltzen den Hohlweg hinauf­

zufahren, der zu dem höchsten Plateau hinaufführt, und von dort werden Schiessübungen geg·en das jenseits 

der Save gelegene Feld von Viz maije angestellt. Es war wohl ein Gradise an diesem Höhenzuge zu ver­

muthen, jedoch mehr gegen Westen in der Gegend von Gamling·, wo man in einigen Hings der Strasse gelegenen 

kleinen Erdhügeln Gomile zu erblicken glaubt, von denen die Ortschaft Gamling den Namen führen durfte; 

auch ein in der Ortschaft eingemauerter Hömerstein bestärkt in der Vermuthung, dort auf alte Ansiedelungeu 

zu stossen. 
Es wurde daher vorerst Gamling besucht, allein alle bei den Landleuten eingezogenen Erkundigungen, oh 

daselbst je Broncefnnde gemacht wurden, führten zu eineiu negativen Resultate. Auch die vcnHichtigen Gomilc 

erwiesen sich als natürlicheAmwhwemmungen. Dagegen bemerkten die Leute, daf.1s knapp ober derSavebriicke 

am Bergriicken der Rtrasa ausgellelmte V crscll<t11znngen ans der Franzoscnzeit sich rnrfänden. Schon mit der 

sinkenden Sonne erreichte Herr Des c h man n am Rückwege den bewaldeten Höhenpunkt, der an der Südseite 

sehr steil g·eg·en die Save zu abstürzt. Wie gross war die Überraschung, mitten im Walde einen rnrzüglich 

erhaltenen Ringwall zu treffen, im Umfange mindestens tausend Schritte messend, stellenweise von einem 

zweiten niedrigeren Walle umgeben. An drei Punkten befinden sich vorspring·ende, mit alten Bäumen bedeckte 

Plateaus, nur der siicllichste derselben wurde von den Franzosen zur Aufstellung ihrer Geschutze benutzt, der 

Hohlweg, durch den noch jetzt die Auffahrt der Kanonen zu diesem Punkte geschieht, wird am oberen Ende 

durch den Graben gebildet, der sich zwischen der steilen Böschung des Plateaus und dem rnrg·eschichtlichcn 

Hingwalle befindet. Es erübrigt demnach der modernen Kriegskunst nur die .Aufpftanzung der Geschütze auf 

Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XLII. lld. 6 
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die schon von den Urbewohnern des Laudes geebnete allseits steil abgchöschte nncl mit einem Walle versehene 

Esplanade . 
.Ausser dem Ringwalle fielen im Walde zwei mit Uppig wucherndem Haidekraut bedeckte gomilcn-

artigc Erhöhungen auf, die sehr vielversprcchencl zu sein scheinen. Gltieklicherwcise haben die Schatz­

gräber auf diesen Punkt noch nicht rcßectirt. Der etwa 100 Schritte unter dem höchsten Plateau ange~iedeltc 

Bauer wusste rnn allenfalls dort gemachten Funden gar nichts zu sagen. Die alten Befestigungen an der Straaz 

werden „ Velki Tabor", der ,.,grosse.Tabor", genannt, eine Bezeichnung, die man sonl'.'t den ummauerten Znflucht­

stätten aus den Türkenkriegen zu geben pflegt. Ein solcher Tabor befindet sich z. ß. bei der Pfarrkirche rnn 

Zirknitz. 
Eine Stunde rnu dieser Ansiedelung entfernt, weiter gegen Norden, befindet sich ebenfa.llf' im Waldgehirg-e 

ein Gradise; es scheint sich auf einem Höhenpunkte zu befinden, der die gegen Stein hin sich erstreckende 

:Mannsburger Ebene dominirt. 

16. Gradische bei Roob und bei ThomiscJwl, südlich von Laibach. 

Nach einer gefälligen Mittlwilung des Herm Grafen .Aucr.-pcrg lie~'1 auch bei Hooh, Hlldwei-;tli<>h rnn 

Anerf'perg-' ein grof'sartigef' nra11il"<'he ncbRt mehreren Tumuli' die alle Beachtung verdienen. Ebenso „oll ein 

Gradische bei Thomischd au der stldliehen l'mra.nduug de„ Laibachcr )loorei-; liegen. 

17. Der Ringwall rnn Sonnegg, südlieh von Laiha<·h. 

Ein na.C'h Sonnegg- unternommener Auf'flng führte zu der Wahrnl'hmm1g-, llass dc·r ;:a11ze llllg-Pl, anf 

wcll'hem das sc·hlh1e Ancrl"pcrg'sehe S<"hloss Sonneg-g nebst dem Parke l"teht, wo riclc Wi11H.'rstl'i11e g-efn111lt•11 

Wtmlcn, rings nm einem ans der rrzcit f'ta.mmenden Walle umgehen sei. An cliescr l'las:-:isc·hcn \"Oll den Laihal'h1·r 

Pfahlbauten nnr eine Viertelstunde entfernten Stelle herUhreu i-:i<"h dcmnaC"h f'o zu sag-cn die Xie1lcrlaf'r-:nngPn 

am; der Steinzeit, aus der jttngercn Broncczeit und aus der lfömerzeit. 

18. Gradische bei Witnach in Oberkrain. 

Auf' der WoC'hein in Oherkrnin kamen dem Laiharher ~luseum einige mit f'ehr sehciuer Patina Uherzog-ene 

Fibeln zu, ihr Typus ü;t theils keltir.:ch, theils römisch. Sie rlihren rnn einer Lo<"alifüt her, in deren N:ihe f>'ich 

ein bereits in den FUnfziger-Jahren von Mo r l o t in den Jahrbiichern der geologischen Rciehsanf'talt „als ci11 

befestigtes römi~che8 Eisenwerk" beschriebener.: Gra.clische befindet. Es liegt am Eingange in das hef'agte 

Kesselthal, in der Nähe der Orti;chaft Witnach. :\lorlot legte zu viel Gewicht auf die im Erdwalle und in der 

Ummauerung vorgefundenen :\Htnzen, daher er diese Stelle als römische Ansiedelung- erklärte. Im vorigen 

Sommer kam man auf die dazu gehörige BegrHbnissstätte, sie ist durch die Wocheincr- Rarn rnn dem befestig­

ten Rugel getrennt. Beim Ausheben einer Lehmgrube zeigten sich Felsplatten, unter denen sich r men mit 

Leichenbrand und Yerschiedene Bronceohjecte befanden; als neue Vorkommnisse sind zu bezeichnen: Bronzene, 

kugelrunde Schellen aus zwei aneinander passenden Hälften bestehend, eine mehr flache gut erhaltene Bulle 

znm Anhängen, und mehrere Bemsteinperlen. 

s c h 1 u s s. 

Wir haben in dem vorliegenden Berichte einfach die Resultate unserer Beobachtungen und Erkundigungen 

gegeben. Es ist durch die angeführten Thatsachen unzweifelhaft constatirt, dass Krain ungewöhnlich reich ist an 

einer grossen Anzahl von bisher entweder gar nicht bekannt gewesenen oder in ihrer Bedeutung yerkannten vor­

geschichtlichen Ansiedelungen, Befestigungen und Begräbnissstätten. Die Alterthumsforscher in Krain sind bisher 

fast ausschliesslich den Spuren römischer Niederlassungen und römischer Strassenztige, an welchen das Land ja 

gleichfalls überreich ist, nachgegangen, und sind in dieser Beziehung, wie namentlich die neueste Yorzügliche 
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Arbeit von Prof. l\Iüllner über das alte Emona zeig·t, zu den überraschendsten und interessantesten Resultaten 
gelangt. 

Erst die unerwartet reichen Pfahlbaufunde im Laibacher Moor in den Jahren 1875 bis 1877 haben einen 

Blick in ältere Culturperioden des Landes eröffnet, von welchen die Geschiclite nichts weiss, und von welchen 

man früher keine Ahnung hatte. Bis heute erscheinen uns ilie einstigen Insassen der Pfahlbauten bei Brnnn­

dorf, welche in den l)rwählern des Landes den Wisent und das Wildschwein, den Urochsen und den Elch, den 

füir, den Wolf und den Hirsch jagten, als die ältesten Bewohner <les Landes. „Eine energische, geistig begabte, 

mit vielScharfsüm ausgestatteteMeuschenrace", sagt Prof.Müllner von diesen Pfahlbaumenschen, „zog begleitet 

mm Hind, Sehaf und Schwein, sowie einem kleinen Hunde, dem Abkömmlinge des Schakals, bewaffnet mit 

Horn-, Stein- und Kupferwaffen nebst der Keule, längs der Gewässer von Asien her in unsere Gegend ein. Im 

Bewusstsein, aus den von Fischen wimmelnden Seen stets reichliche Ausbeute für den Nahrungsbedarf zu 

erlangen, in ewiger Angst vor wilden rrhieren und ihresgleichen, suchten diese Menschen mit Vorliebe die Seen 

auf, m1d errichteten in denselben mit Aufwand unsäglicher Mühe Pfahlgertiste, um darauf ihre ärmlichen Hütten 

zu bauen. Hier lebten sie von Jagd, Fischfang und etwas Viehzucht, gekleidet in die Felle der erbeuteten Thiere, 

deren Fleisch sie mit den Früchten der \Yfüder als Zuthat und den Samen der Wassernuss als Brot verzehrten. 

Kuochcn und das Gehörn der Jagdbeute lieferten ihnen nebst den Feuersteinen Werkzeuge und Waffen, Knochen 

und ZHhnc barbarischen Schmuck. Das Ganze, ein Bild der Armuth und barbarischer Einfachheit, verdüstert 

durch die Lage im einförmig brausenden Sec inmitten des endlosen Urwaldes." 

Ob es gelingen wird, noch frühere Spuren des Menschen in Krain nachzuweisen, hiingt von der wei_teren 

Erforschung der Höhlen Krains ab. Es wäre in der rrliat kaum verständlich, "\Yenn der Höhlenmensch der 

Mammuth- und der Henthierperiode in dem höhlenreichsten Lande unseres Erdtheiles fehlen sollte. Die früheren 

Funde von Lhus spelaeus und Felt's spelaea in der Adelsberger Grotte und der erstaunliche Knochenreichthum 

der Kreuzberggrotte bei Laas, wie er sich bei den neuesten Ausgrabungen ergeben hat, beweisen, dass die 

Höhlenthiere der Diluvialzeit in diesen Höhlen sichere Schlupfwinkel gefunden haben, dass Generationen nach 

Generationen wohl durch Jahrtausende hier lebten und starben. Sollte da, wo die Höltlenthiere Schutz und 

Zuflucht gefunden haben, nicht auch der wilde Troglodyt der Urzeit sein yerstecktes Obdach gesucht haben? 

Viele Höhlen Krains sind so ausserordentlich nrzweigt und von solcher Ausdehnung mit weit voneinander 

abliegeuden Zug·äng·en von verschiedenen Seiten, dass die Annahme einer gleichzeitigen Besitznahme Yer­

schiedener rrheile einer und derselllen Höhle durch den Höhlenmenschen und die Höhlenthiere durchaus 

keine Unmöglichkeit in sich schliesst. Allein die Höhlen sind in dieser Beziehung noch so Yiel wie unerforscht, 

und es bleibt weiteren Untersuchungen überlassen, den Höhlenmenschen als den ältesten Bewohner Krains 

nachzuweisen. 

In die Lücke zwischen der Periode der Pfahlbauten in Krain, die man als die neolithische Steinzeit otlei• 

Hltcre Broncezeit zu bezeichnen pflegt, und der Zeit der römischen Uolonisation schaltet sich aber nunmehr eine 

vorrfünische Periode der jüngeren Broncezeit oder „ein erstes Zeitalter des Eisens" ein, welches die französischen 

Prähistoriker als „Hallstätter Epoche" -(Itpoqne Hallstattienne, des Tumulus, 1 rc du Fer) bezeichnen und ihrer 

protohistorischen Periode (Galatienne) subsummiren. 

Dabei darf es uns nicht wundern, dass gerade Krain als ein für Funde aus dieser Periode ganz besonders 

günstiges und erg'iebig·es Land en;cheint, wenn man bedenkt, dass cbensmvohl die allgemeine geographische 

Lage des Landes wie die rrcrrainverlüiltnisse es bedingen, dass in Krain und spcciell in der Laibacher Ebene 

schon von den iiltesten Zeiten angefangen bis heute sich die grossen Hauptverkehrslinien Yon Osten nach 

''Testen und yon Norden nach Süden kreuzen müssen, oder dass, wie Prof. l\:I ülln er sich ausdrückt, Krain und 

im Lande wieder die Laibacher Ebene der naturliche Knotenpunkt zwischen der appeninnischen Halbinsel, 

Central-Europa und der Balkan-Halbinsel ist. 

So könnnen wir uns Yorstellen, dass von Süden her vielleicht schon Jahrtausende yor unserer Zeitrechnung 

die bronceerzeugenden Völker, Phönizier und Etrusker, den Verkehr mit dem Pfahlbauten bewohnenden 

Jagdvolke jenseits der julischen Alpen eröffneten und von den Venetern gefolgt wurden, währencl YOn Osten 

G * 
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her längs der Donau, Drau uncl Savc, wie schon die Jason-Sage (1250 v. Chr.) andeutet, dureh dieEinwandentng 

phönzisch-illyrischer Stämme ( Jazyclen) pannoniscber und orientalischer Einfluss sieh geltend maehte, bis cncllirh 

in den letzten Jahrhunderten vor unserer Zeitrechnung die rnn Westen und Norden her in die Alpen rnrchingcnden 

keltischen Stämme der Taurisker und Noriker das V())kergemische vollendeten. 

Nur die genaueste Beobachtung aller Thatsachen bei fortgesetzten Ausgrabungen, die sorgfältigste Samm­

lung und Conserrirnng des gesammten Fnndmateriales, nnd vor Allem die wissenschaftliche f"ntersuchung der 

bisher so vernachlässigten Skeletreste, wird nach nnd nach das :Material liefern zur Beantwortung der sich 

aufdrängenden ethnologischen nnd anthropologischen Frage, welchem Y olke nnd welcher Race vorzugs­

weise die Gräber angehören, die wir beschrieben haben, von welchen Stämmen rnrzugsweise die Reste der 

uralten vorrömischen und vorslavisrhen Ansieclelungen und Befestigungen herrllhren, die wir nachgewiesen 

haben. 

Nur so ,·iel steht vorerst fc~t, Krain war in den Jahrhunderten rnr unserer Zeitrechnung von einem Yolkc 

oder von Völkersfämmen bewohnt, deren Ansicclehmgen und W" ohnplätze Ul1er das ganze Land verbreitet waren. 

Selten finden sich die ReF\te dieser .Ansiedclungen auf tlarhem Laude oder in den Niederungen. Es waren vh·l­

mehr hohe, eine weite rm- nnd Fernsirht ennöglichemle, und zuglei('h Rrhwer zugHnglichr, aher leicht zu vcr­

theidigende Pliitzc - oft wahre naturlirhe Festungen -welrhe dic,..cs Volk rnrlnw;weise zu ~<'incn A 11Hic1lchmg-cn 

wählte, und durc>h Erdwerke in Form rnn WHllcn und GrHlwn 11cH'h Yerthcidigtmg,..fähiger ma('hf P. 

Im Zu1-1amme11ha.11ge mit dicl"en .An1-1iedehrngen "'tehen die Spuren uralten FcldhaucH, je11P alten .-\cokl'r­

furchen, welche die Wiilder und Wiesen im fü•reiehc oder in der Niihc der alten An1-1iedehmg-en dnn·hziPlwn ( hci 

Watsch, Mariathal, Lamh~trass u. s. w .), auf Fläc·hen, welche, soweit die Tnl<lition der jetzig-en A 11- und 1·111-
wohner reicht, niemals beackert gewesen sind. lJnd in unmittelbare Beziehung zu jenen Ansiedehmgen mll,..Hen 

auch die l'rnenfriedhöfe und die GrabhUgel gebracht werden, die fast ohne Ammahme in der Niihe der alten 

Ansiedelungen liegen. Am Fusse der Berge, an den AbhHngen der Plateaus, auf welchen Generationen nach 

Generationen gelebt haben, haben sie ihre Todten begraben oder in l'rncn aufbewahrt die YCrhrannten HeHte 

derselben in die Erde versenkt und niemals vergessen, dem 'l'odteü die eine oder clic andere Liebesbeigabe mit­

zugeben. Der Schmuck, der sich findet, aus Broncc, aus Eise111 Bernstein und Glas, die Spuren cler G:ewiindcr 

und Gewebe, die Geräthschaften aus Thon, Bein, Bronce uncl Eisen, lassen erkennen, dass das Yolk dieser 

Burgen und Gräber schon eine höhere Culturstufe erreicht hatte und in Handelsverkehr stand mit anderen 

Völkern im Suden und N orclen, im Westen uncl Osten, welche die Producte des Landes eingetauscht haben 

gegen ihre W aare. Die Geschichte weiss nichts von diesen Bewohnern Krains. Schon die Hörner haben ihre 

Grabhttgel (bei Sittich) so rnrgefunden, wie sie heute noch stehen. Der prähistorischen Forschung ist die Auf­

gabe envachsen, die Räthsel dieser vorgeschichtlichen Periode zu lösen, in ethnographischer ebensowohl wie in 

anthropologischer Beziehung. 

Dies Alles und die sichere Aussicht, dass weitere Forschungen zur Kenntniss einer noch ungeahnten Anzahl 

alter .Ansiedelungen nnd Grabstätten ftlhren, und dass fortgesetzte Ausgrabungen noch Yielc neue Tha.tsachen mm 

grössten wissenschaftlichen Interesse für die Pa.läoethnographie Krains liefern werden , muss nothwenclig ein 

mächtiger Impuls zur Fortsetzung der begonnenen Arbeiten sein. 
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Anhang. 

Die Skelette aus den Gräbern von Roje bei Moräutsch. 

Von J. Szombathy, 
Assistent am k. k. naturhistorischen Hofmuseum. 

In den Skelet-Gräbern Nr. 1 nnd Nr. 2 Yon Roje, welche Hofrath v. Hochstetter am 1. August 1878 

öffoctc (siehe p. 32), waren zwei Skelette, welche sowohl ihren Beigaben als auch ihrem nahezu gleichen 

Erhaltu11gszustandc nach aus der gleichen Zeit stammen. Da bis jetzt von prähistorischen menschlichen 

Knochcmesteu aus Krain noch nichts bekannt ist, so schien es wiinschenswerth, dem Yorliegenden Berichte auch 

eine Notiz iiber diese Skelette beizufügen, und Hofrath v. II ochs tett er beauftragte mit dieser Arbeit mich. 

Skelet aus dem Grabe 1 von Roje. 

Der Erhaltungszustand ist ein mangelhafter. Die Knochen sind miirbe und dem Anscheine nach ihrer ganzen 

leimg·ebenden Substanz beraubt. Sie sind durch Humus-Substanzen gefärbt, so dass ihre Oberfüiche und das 

zellige Knochengewebe braun erscheinen, während die üischen Bruchflächen der dichten Rindensubstanz nahezu 

ungefärbt sind. 

Yon der Wirbelsäule ist erhalten: Der Atlas, der Epistropheus, die Fragmente ;~on vier anderen Hals­

wirbeln, ebenso die aller 12 Brust- und fiiuf Lendenwirbel und vier Fragmente des Kreuzbeines. 

Von den Ex tremi täten finden sich: Die distalen Enden der beiden Schulterblätter (Gelenkfläche+ Raben­

sc~Jmabelfortsatz), die beiden Schlilsselbeine, die beiden Oberarme, zwei Fragmente Ulna und ein Fragment 

Radius. Von den unteren Extremitäten: Zwei Stücke Darmbein mit der Ansatzstelle für den ersten Sacral-,Yirl.Jel, 

das vordere Stuck des Os ischii mit seinem Antheile an der Gelenkspfanne, vom Os ilei und Os pul.Jis in der Y er­

wachsung·sstelle getrennt, endlich Fern ur, Ti bia und Fi l.Jula von beiden Fiissen. Von den Knochen der Vorder­

Extremifäten sind nur wenige Fragmente erhalteu. 

Kein einziger dieser Knochen ist so wohl erhalten, dass man von ihm Maasse nehmen könnte. Die Epiphyse11 

sind durchwegs vom Körper getrennt und daher auch in der Mehrzahl verloren gegangen. Nur die obere Geleuk­

füichc des rechten Femur konnte angepasst werden. Dies weist im Vereine mit der Länge und der Beschaffen­

heit der erhaltenenKnochentheile auf ein jugendliches Individuum von gering·er Grösse und schwächlicher Muskel­

entwicklung. 

Der Schilde 1 (Taf. XXI) ist unter allen rnieilen des Skeletes am besten erhalten. Er war besonders in 

seinem Gesichts- und Basilar-Theile in viele Trümmer zerbrochen; aber Dank der Sorgfalt, mit der auch die 

kleinsten Splitter gesammelt wurden, liess er sich ziemlich gut restauriren, so dass ihm jetzt ausser einigen 

Stucken der Schädelkapsel nur das zu stark zerbrochene Ethmoideum, der Vom er und die benachbarten 

Theile des Maxillare und Sphenoideum fehlen; - leider auch die beiden Nasalia, welche nicht vorgefunden 

wurden. 
Der Schädel erscheint als ein hoher, dolichocephaler, in allen seinen Theilen gut gebildeter Schädel mit 

reich entwickelten, durchwegs offenen Nähten. 
Das Stirnbein zeigt eine schmale Stirne von mittlerer Höhe, welche den für weibliche Schädel charakte­

ristischen raschen Übergang in den nach rtickwärts gehenden oberen Theil ziemlich deutlich zeigt. Die Glabella 

ist ziemlich stark, der Arcus supraciliaris und der Proc. zygomaticus siml schwach entwickelt. Der mediane 
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Theil der oberen Stirnbeinhälfte ist etwas erhoben, so dass die Partien hinter den durch die Besehädigu11gcn 

verwischten Stirnhöckern in der Frontalansicht einen dachigen Abfall nach rechts und links erkennen 

lassen. 
Die Scheitelbeine lassen die Linea temporalis sup. gar nicht, die Lin. temp. inf. nur schwach erke11ne11. 

Die Tubera: sind sehr schwach erhoben, aber doch erkennbar. Sie liegen auffallend weit mm hinteren Harnlc 

der Parietalia entfernt. 
Etwa tomm hinter ihrer Mitte zeigt die Sut. sagittalis eine schwache Eindrückung, deren Einwirkung sich 

den zunächst, besonders den nach rückwärts gelegenen Partien cler Parietalia in Fonn einer flachen Depre~:-ion 

mitzutheilen scheint. Es ist an dieser 8telle kein patholobrischer Einflu:o-s zu consfatiren, aber die Xaht, wel(·hc 

durchaus offen und im Allgemeinen reich gezähnelt ist, zeigt an dieser Stelle m,1f einer LHngc rnn etwa. a11 111111 

eine auffällige Y ercinfarhung. ~liiglich, dass diese schwache Defonnation auf Hnr-:scrcn Uruf'k znrii('kgefli hrt 

werden kann. 

An der im 8tirnheine so deutlichen Dachform nimmt nur der rnr<lcre Thcil der Parietalia~ aher 11i('ht mehr 

der Scheitel Thcil. Gegen die Hut. LambdoMea hin ist d.as Parietale anffa.llend Yeri-:f'hmHlcrt und. in die Liingc 

gezogen. 

Die Hinterhauptschuppe ist Ycrhältuii-:smHssig klein und S('hma.l. Der Grol'i-:himthcil ii-:t i-:tark Yor­

gewöllbt und seitlich, im uutcren I>ritttheil der Hut. Lamhdo)"tlea, 1mwic die angrenzenden Partien dt·r l'aril'lalia 

clcutlich eingcclrUc·kt. Im Y ereinc mit der oben erwHhuten lJcprci-:i.;ion in der Hut. f-:agittalii-: 111111 d(•r starkt-11 

Prominenz clm; Hinterhauptes tragen diei.;c Dcprcssioucn wcs<·ntli<'h zu .i<·ner, ciucr vicri-:citig-<•11 l'yramidc Hl111-

lichcn Gestalt des Hinterhaupte~ hei, welche als ein Ho wesentlicheR C'haraktcriHtikou tur clcn Ucihc11;..,'Tä hcrtypns 

gilt 1; andererseits füllt clie ~\hnlichkeit auf, welche diese Depression mit den durch kllrn;tlichc Einsclmllruug­

enielten Depres8ionen an gewissen Macrocephalen zcib'1, auf welche Ecker 2 hingewic~cn hat. 

Die Hut. Lambdo"idea schlicsst ciuige kleine etwa 1, 20rm grosi.;c Hrhaltkno<·he11 ein, rnn wcl<·hen eiucr 

gerade im Lambdawinkel liegt. Die Linea nuchae suprema und das Inion sind schwach entwi<-kclt. J >aN Fora­

men magnum ist oval, mittelgross, die Pror. conclyloidei sind klein. Die Symphysis spheuobasilaris wa.r thcil­

weise, aber gewiss noch nicht ganz verwachsen, so dass sich beim Zerbrechen des :o;chädclgrundes Basoe­

cipital und Basisphenoid an der Symphyse trennten, was bei vollkommener Yerwachsung bekanntlich nicht zu 

gcRchehen pflegt. 

Die Ossa temporalia zeichnen sich durch einen, dem übrigen Schädel entsprechenden zarten Rau aus. 

Processus zygomaticus und Processm~ mastoideus sind schwach entwickelt. Meatus au<litorius externui; ist eng, 

seine Mündung nach ahwiirts langgestreckt. 

Das Gesicht ist schmal, aber gut proportionirt und nach keiner Richtung auffallend entwickelt. 

Die beiclen Jugalia treten seitlich sehr wenig Yor, wenn sie auch (besonders das rechte) am unzerbro­

chenen Schädel wahrscheinlich um ein ganz Geringes weniger angedrückt waren, als jetzt am re8taurirten u11d 

,;eUeicht jederseits um 1" m weiter rnrragten. Im Zusammenhange damit und in "C'bereinstiumumg mit der gerin­

gen Entwicklung der L. temporalis war der Jochbogen schmal und konnte nur eine schwache Kaumusculatnr 

aufnehmen. 

So weit man aus der Form des Oberkiefers und der Ansatzstelle am Proc. nas. oss. front. auf die fehlenden 

Nasalia schliessen kann, so waren sie schmal, dachig gestellt, und bildeten wahrscheinlich die Stutze einer 

nicht zu grossen (Ramps-) Nase. Die Nasenhöhle war -rerhältnissmiissig gross, ihr Yorderrancl nmdnm ~cha.rf 

begrenzt. 

1 Siehe: His und Rütimeyer, Crnnia helvetica (Rohberg-Typus); 
Ecker, Crania germaniae meridionalis occidentalis„ Freiburg 1865. 

Gilde.meister, Ein Beitrag zur Kenntniss nordwestdeutscher ::;chfülclformcn. Archiv für ..Anthro1H>log·it', 
Bd. XI, 1878, p. 33 etc. 

2 A. Ecker, Skclet eines Makrokephalns in einem föinkischen Todtenfelrle. Archiv f. Anthrop. ßd. 1, 1866, p. i7. 
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Die.Augenhöhlen sind ziemlich klein und bilden stark abgerundete, nahezu regelmässige Vierecke. 

Der 0 b er k i e f c r ist in Bezug auf die Münchener Horizontale, 1 nach welcher auch die Figuren angefertigt 

f"ind, schwach opistognath, obwohl der Virchow'sche Gc8ichtswinkel2 blos 70° beträgt und das Gesicht darnach 

prognath zu nennen wäre. 

Yon den Zähnen, "·elche vollzählig erhalten sind, sind die Weisheitszähne im Oberkiefer eben durch­

gebrochen, aber noch nicht in die Zahureihe eingerückt und im Unterkiefer eben im Begriffe durchzubrechen. 

Uie Zahnkronen der Schneidezähne sind schwach, die der Praemolaren und Molaren so gut wie gar nicht 

abgekaut. 

Die rechte Zahnreihe des Oberkiefers besitzt einen überzähligen Pracmolarzahn. Sie enthält 2 i., 1 c., 

3 p. m. und 3 m. Alle drei Praemolarzälme sincl vollkommen g'leichmässig in den Alveolarrand eingepflanzt. 

Deren t er k iefer entspricht in seiner ganzen Ausbildung den übrigen Gesichtstheilen. Er zeigt ein schwach 

rnn;pringendes Kinn und etwas nach Aussen tretende Anguli. 

Halten wir die ~ferkmale des Schädels und der übrigen Knochen des Skeletes zusammen, so erg-ibt sich, 

dass wir es hier mit den Resten eines weiblichen Individuums von etwa 20 Jahren zu thun haben. 

Skelet aus dem Grabe 2 von Roje. 

Das zweite Skelet, ouwohl CS allem Anscheine nach unter ganz genau denselben Bedingungen gestanden, 

wie das erste, ist besser erhalten. Offenbar liegt der Grund hiefür darin, dass es einem älteren und kräftigeren 

Individuum ang·chörte, und die Knochen daher sowohl in Bezug auf ihre Festigkeit als in Bezug auf ihre 

chemische Beschaffenheit widerstandsfähiger waren. 

Von der Wirb e 1säu1 e Rind Atlas, Epistropheus, vier andere Halswirbel, 1 fl Frag·mente der Brustwirbel, 

die fünf Lendenwirbel in fünf Fragmenten und mm Kreuzbein der rechte Proc. transversus des ersten Wirbels 

und die dem zweiten bis fünften Wirbel entsprechende ventrale Platte erhalten. Die drei Lendenwirbel sind unter 

einander verwachsen, sowohl an den Neurapophysen als auch am Wirbelkörper selbst und bilden so ein Stuck. 

Hingegen ist der erste Kreuzbeinwirbel von dem erhaltenen Theile der vier ancleren gerade an der Stelle der 

~ymphyse getrennt, ein Beweis der nicht ganz vollkommenen Verwachsung·, während das untere Ende cles Kreuz­

beines an einer Bruchfläche deutlich erkennen lässt, dass es mit dem ersten Schwanzwirbel verwachsen war. 

Es ist dies ein neues Beispiel für die so lüiufig·en FHlle von geringer Verschiebung des Beckens an der Wirbel­

siiule, wobei dann immer die dem Becken entsprechende Verwachsung der Sacrahvirbel mitwandert. In unserem 

Falle haben wir es mit einer geringen Wanderung des Beckens nach rückwärts zu thun. 

l>ic Rippen sind in 34 Fragmenten erhalten. 

Die Sc h u 1terb1 H t t er sind in ihren wicl1tig·sten Th eilen erhalten, das rechte etwas besser und vollkommener 

als das linke. Die· Schlüsselbeine sind ziemlich stark, aber rundlich und ohne hervorrag·ende Muskelansatz­

stellen. Die Knochen des Ober- und Unterarmes sind vollzählig und bis auf das fehlende Capitnlum des linken 

Humerus vollständig. Die Unterarmknorhen zeigen die Muskclansfüze relativ stärker entwickelt, als die Ober­

annknochen, eine Art der Entwicklung·, wie sie bei gewissen Handwerkern häufig ist. 

Vom Becken sind nur Fragmente der beiden Darmbeine mit Theilen der Gelenkspfanne erhalten, so dass 

man wohl auf eine kräftige Entwicklung des ganzen Beckens, aber nicht auf seine Form schliessen kann. Femur, 

Tibia und Fibula sind ziemlich stark urnl besitzen verhältnissmässig gut entwickelte Sehnenansätze. 

Die erhaltenen Knochen von Carpus, 1\fotacarpus, Tarsus, Metatarsus und von den Phalangen lassen, ver­

glichen mit den nur mittelgrossen Knochen der oberen Extremitätcntheile, auf relativ grosse Hände und Flisse 

schliessen. 

1 Vom oberen Hancle des )leatus anditorius cxternns zum unteren Rande der Orbita. Correspondenzblatt d. deutschen 

anthrop. Gcscllsch. Juli 1878. 
~ Von der Xascnwurzcl und vom ~Icatus auditorius extcrnus zur Spina nasalis antcrior. 
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Die Maasse der besser erhaltenen Extremitätenknochen sind: 

Hnmerus rechts .... 2n6mm Femur rechts ...... 41-tmm 

mna rechts ....... 2-16 links ....... 41-1 

" 
links ......• 245 Tibia rechts ....... 338 

Radius rechts ...... 228 „ links ....... 3-1-1 

" 
links ....... 226 

Der Schädel (Tafel XXll) ist sowie clas ganze 8kelet besser erhalten als cler ~chHdel mm Grahe 1. 
Nur das Ethmoid und das Sphenoid mit seinem linken grossen Flügel und den an diesen angrenzcnclen Partien 

des Maxillars sind ausgebrochen und konnten, obwohl in ihren TrUmmem erhalten, leider nicht so gut wit' die 

rttckwärtigen Partien des SchUclelgrnndes, die aurh bcsrhiicligt waren, reMtaurirt werden. 

DieOberfüiche der Knochen h4 stellenweise corrodirt und zeigt jene gewisse HauhiA'kt"it, wrlrhC' alM :\[Nkmal 

der be~nnenden Resorption der KnoC'hcnsnhf-ltanz hetr~whtct wird . 

.Am ~Hirnbein sieht man die nlahella und die Arr. f'UprariliariH Mtark rntwirkc-lt. Die lm·isnra 

f-'Upra.orhitalis ist auf der linken ~cite rnlh•tHndig, auf der rc<"htcn nalll'ZU in ein Foranwn i-;npraorhitalt• um­

gewandelt. Der Pror. zygomati<'Ul'I ist stark, aher die von Keiner ilttHMcrcn Kante hinauf zid1t·ncll~ L. h'mp11 rali 

zcibrt eine sc·hwachc Entwirklung und versrhwindC't auf dC'm Parietale rnlll"tfüulig. 

Die 8tirne if-'t nieder, gcrnclc, die Stirnhiirker i-;irnt deutlich, zit•mli<'h na.lu~ anci11:u11ll'r. Ei1w 1la1·hig-1· 

Erhebung in der ~litte def-' oberen 'fhellcs dc8 Stirnhcinel' iNt kaum zu hemcrkl'n. 

Die Suturn coronalis i1d rciC'h aber klein gczarkt und in ihrem ohercn Tlu·ilc rnllio;tfüutiA' offen, jl'clol'h 

beiclerseit8 unterhalb des Schnittpunktes mit der L. temporaliio; (Stcphanion, Brcwa.) so gut ohliterirt, daio;s man 

nur an cler rechten 8chläfe no<'h Spuren rnn ihr auffinden kann. 

Die Sutura sagittalis ist rnllsfänclig verwachsen uncl hat nur in ihrem mittleren Theilc geringe Spnrl'n 

ihres Yerlaufes hinterlru;sen. In ihrer ~litte sind clic beiden Parieta.1ia. stark gegen ahwHrts uncl rllrkwHrt~ 

gekrümmt, so dass sie sich in ihrer hinteren Hlilfte steil narh a.hwHrtr-1 wcnclet und ihr hinteres Uritttheil his znm 

Lambda fast eine gerade Linie bildet. Im unterrn I>ritttheil der La.rnbclana.ht zeigen die Parietalia. eine Hhnli<'hc, 

aber weniger starke Depre8sion wie beim vorigen 8rhädcl uml es eq.,•ibt sich so auch bei diesem 8chiidcl 

jene ge"isse, an den Reihengräbertypu8 erinnernde Yierseitige Pyramidenform des Hinterhauptes, nur dass sie 

viel stumpfer ist, als bei Roje 1. 
Die Tubera parietalis sincl fast gänzlich Ycrwischt. 

Die Sutura Lam bcloi'clea ist reich gezackt, aber halb obliterirt. Sie weist eine clen ganzen Schädel beherr­

schencle l"nregelmässigkeit am deutlichsten auf, und darum erscheint es angezeigt, die8elhe hier zu besprechen. 

Diese l"nregelmässigkeit gibt sich vor Allem darin zu erkennen, dass der Schädel in der Xorma rnrticalis und 

basilaris in cler Diagonale von rechts vorne nach links hinten zusammengedrückt erscheint." 

Ein Theil dieser rnregelmässigkeit ist posthum, und ist aller Wahrscheinlichkeit nach durch einen anhal­

tenden Druek, der in der Richtung Yom linken Jugale zum rechten Exoccipitale wirkte, hen·orgebracht worden. 

Diese posthume Verschiebung manifestirt sich an vielen Punkten, so z. B. in der Stellung der Kiefer, welehe, 

nach der sorgfältig stndirten Abnützung der Zähne zu schliessen, frtther gut aufeinander passten und jetzt, 

sobald man die Proc. condyloi'dei in ihre Gelenksgruben bringt, derart auseinander gehen, dass die Praemolaren 

des l'"nterkiefers gegen jene des Oberkiefers um etwa f>mm nach links verschoben sind. Die Gegend des linken 

Asterions, in welchem Occipitale, Parietale und Temporale zusammenstossen, ist durch denselben Dmck ein­

gedrückt und mehr beschädigt, als irgend ein anderer Theil cles Schädeldaches. Der vordere Theil des zerbro­

chenen rechten Jochbogens ist nach einwärts gedruckt, und im analogen Sinne klafft die rechte Sutura sphc­

noido-temporalis. 

Diese Folgen einer posthumen Einwirkung stehen aber mit der Hauptsache der oben erwähnten U nregel­

mässigkeit in keinem Zusammenhange. Diese beruht auf der Stellung der Ossificationscentren, welrhe 

entweder in Folg@ ihrer natttrlichen Anlage oder in Folge einer allgemeinen Y crschicbung der Knochen in der 
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ersten Kindheit auf der linken Seite des Schädels, je nach der Lage der verschiedenen Knochen, um 2-15111 m 

weiter nach vorne liegen als auf der rechten Seite. 

Am auffallendsten manifestirt sich dies in der Lage der Tubera parietalis, von welchen der linke um circa 

1 :-)mm rnr dem rechten liegt, und in der Lage der Rut. Lambdoi"dea. Ihr linker Ast ist durch die Verschiebung 

der Knochen um ein so beträchtliches Stück nach aufwärts und über den rechten Ast gerückt, dass sie ihren 

höchsten Punkt nicht im Lambda hat, sondern von diesem nach links hin noch ansteigt und den höchsten Punkt 
erst 3omm seitwärts -vom Lambda erreicht. 

In demselben Sinne sind alle Theile des Schädels verschoben. Sogar der Unterkiefer zeigt eine Ungleich­

heit seiner beiden Hälften, die sich im Sinne jener allgemeinen Verschiebung· deuten lässt. Der linke Ast ist 

nm ~)m 111 kürzer als der rechte: das linke Angulare wäre also um 5mm nach vorne verschoben. 

Das 0 c c i pi tal e zeigt sowohl für den Lohns posterior cerebri als auch für das Cerebellum beträchtliche 

\\.ölbnngen. Doeh ist der Absatz, welchen das Supra occipitale in der Sut. Lambdoi"dea bildet und die Prom.-

11e11tia maxima entspre<'hend der breiteren, stumpferen Ausbildung des Hinterhauptes nicht so stark, wie bei 

Hoje I. Die f 1rista und die Spina occipitalü; externa sind nur mässig stark entwickelt. 

Die Temporal i a zeigen wieder den unteren Th eil der Linea semicircularü;, und zwar als breit angelegte 

('ri8ta snpramastoi"dea, welche aber vielleicht so wie die Crista front. externa und der übrige Theil der Linea 

~emieireularis durch Knochenreso11Jtion bereits von der Höhe ihrer Entwicklung herabgekommen ist. Der 

l 'rnr. mastoideus ist mässig stark entwiekelt; der Meatus auditorius externus ziemlich eng, seine äussere MUn­

d n ng; nach rückwärts und abwärts in die Länge gezogen. 

l>as Ge s i d1 t macht auf den Beschauer den Eindruek g-rosser Rohheit. Es ist durch eine bedeutende 

l'rogmtthie ausgezeichnet, welche so gross ist, dass in der Norrua rnrtiealis nicht nur der Alveolar- und Nasal­

theil des l\faxillars, sonclern beinahe auch der untere Rand der Orbita über den oberen rnrsieht. 

Die J n gal i a treten weit heraus und mnspannen mit kräftigem Pror. zygomaticus einen ziemlieh g·eräumigen 

1 >nrehg-<tug für den }[nsculus temporalis. 

I>ie X as al i a sind schmal und zu einem hohen, schmalen, sehwaeh S-förmig; gekrihnmten Rucken zusammen­

gestellt. Sie ragen mit dem Proc. nasalis des Maxillars sehr weit Yor und hilden die Stutze für eine sehr grosse 

X asc. An eh die Spina nas. anterior ist so 'veit rnrgezogen, dass die ganze, rnm unteren Rande der Nasenhöhle 

hegTenzte Partie des Proe. alrnolaris in Form einer niederen, dreieckigen Pyramide hervorgezogen erscheint. 

Der Eingang der Xasenhöhle ist klein und rundum scharf begrenzt. 

Die An gen h ö h 1 e n, deren Breite um etwa 1 · 4 grösser ist als ihre Höhe, sind nahezu Yiereckig mul 

11irht gross. 

Der Corpus des :Maxillars ist eingefallen und nur die einzelnen Proressi (jugalis, nasalis und alveoris) 

ragen ausserordentlirh stark herrnr. 

Die Zähne stecken nicht Yollkommen gerade in dem stark prognathen Proc. aheolaris, sondern sind 

etwas nach alnYiirts gekrümmt. Incisirns 1 links des Oberkiefers mmle kurz rnr dem Tode des Inclfriduums 

1lnrch eine Zahnfistel, welche auch die Aussemvaml des Proe. alwolaris alterirte, entfernt. Incisirns 2 ist 

posthum in Verlust gerathen. Der den Praemolarcn und .Molaren entsprechende AlYeolarrand des linken Ober­

kiefers ist zerbrochen. Die Ineisirne 1 1111d 2 rechts scheinen Hing:erc Zeit rnr dem Tode gewaltsam am Grunde 

1lcr Krone abgebroehen worden zu sein; jetzt existiren von ihnen nur mehr die etwas abgenutzten Wurzeln. Die 

}[olarz~ilme des r nterkiefers waren bis auf clen stark cariösen Jfolar 1 links schon lange rnr dem Tode ans 

dem Kiefer entfernt nnd der g·anze entsprechende ..Alveolarra.nd vollständig resorhirt. Praemolar 1 links ist eben­

falls bis auf die Wurzel Yerdorben; Inrisirns 1 und 2 links ist posthum in Verlust gerathen. 

Die Abnützung· der Zälme ist im Yergleiche mit der übrigen Entwicklung des Schädels keine sehr starke. 

~ur bei den Praemolaren und den ersten .Molaren ist sie so weit vorgeschritten, dass auf der Kaufläche das 

I >cntin erscheint. 

Die Sehneicle- nrnl Eckz:ihne des Unterkiefers stehen sehr schief in ihren Alrnolcn, so dass sie über die 

eorrcspondirenden Zähne des Oberkiefers vorrag·en. Das Kinn springt schwach vor. 

Denkschriften der ma.thcm.-naturw. Cl. XLII. Bd. 7 
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Die Umrisse des Schädels, die Ausbildung der verschiedenenProcessi, sowie die Beschaffenheit der Knochen­

oberfläche die Entwicklung der Nähte und die Abnützung der Zähne lassen auf ein männliches Individuum von 
' . 

etwa 50 Jahren schliessen, welches nach den Längenmassen der Extremitätenknochen (siehe p. 48) von mittlerer 

Grösse war. 
Die wichtigsten Maasse der beiden Schädel von Roje sind in folgenden Tabellen zusammengestellt: 

Schädel 1 von Roje. 

mm 
1 YJ~100 mm ~YJ 100 mm ~ 3 

1 ! 

3 II; tJ 100 l1' 
i====~=====p===~=====:d:=====r======i=====r===~===j======:=====~1 

1 165· l B 129 114·5 H 141 1 125·2 J 143üee 1 L 

Li 
11U 

186 

186 
377 
127 
140 

110 

165. 1 

334·5 
112 •7 

B tpa 
Btfr 

B.A.u 

1 3_ 
125 110·9 H Br 141 ' 125·2 VJ 112·7mml 

h u 503 ' 
Fr 

Pa 

0 

C"bll 

LO 
Fm,g 
b-n 

b-x 

L pl 

LMd 

46 
55 
39 
99 
88 

49 

75 

1 124·3 
97•7 
40•8 

48"8 
34•6 
87•9 
78. J 

43•5 

68 4 

B Coron 
BFr 

BZ 
BJtt 
B Jfx 
BNa 
BLa 

B Orb 

Bpl 

BMd 

113 
112 
92 

84 
57 
23 
21 
35 
37 

88 

100•3 
99·5 
81'6 

H·5 
50·6 
20•5 

18·7 
31·1 
32"9 

78·1 

H.A.u 

HSt 

HG 
H ilfx 

HNa 

HOrh 

HMd 
HRMd 

Schädel 2 von Roje. 

l 
J_ 1 ' 1

3 
1 

i=-=-="-'--~-=--=~=--=~ _____ , _ _::___ VT=100 _ 

mm 

L li9 

Li 179 
8 u 359 

Fr 123 

Pa 131 
0 105 
Chll 50 

L 0 4·8 
Fmq 34? 
b-n 107 
b-x 106 

Lpl 57 

LMd 90 

158·5 

158·5 
318"0 
109·0 
116 · t 
93·0 
44·3 
42"5 
30'1 

94·8 

B 

Btpa 

Btfr 

B Au 
B Coron 

BFr 
BZ 
BJu 

BMx 

BNa 
93·9 B La 

B Orb 

50·5 B pl 

i9·8 BMd 

145 

63 
126 
121 
98 

137? 
9! 

64 
24 
20 
38 
40 

104 

128·5 

55·8 
111·6 
107·3 
86'9 

121·4 
83·3 
56·7 
21·3 
17 •8 

H 

HBr 

HAu 

HSt 

HG 

HMx 
HNa 

33·6 HOrh 

35·5 
HMd 

92·2 H R :Md 

120 

40 

111 

67 
50 

32 

28? 
45 

111 

121 
;1 

54 

:lO 

:35 

48 

106"5 

24'8 
39'9 

pr -au 

pst-au 

<f,P(V) 

<f.PrJJ 

<f.St 
<f.Md 

L:B 
L:/l 

B:ll 

B :JJ Fr 

22'.l 

274 

79° 
93° 
89° 

125° 

69·4 

7f>" 8 1 

109•3 

71·3 

L. J. VI. 

98·4 

107 ·3 

63•0 

47·9 

pr- au 

pst - au 

<f_P(V) 

<f_P(J) 

<):St 

<f_Jld 

26·6 L:B 

L:ll 

31·0 B:H 
42·5 B: B Fr 

239 

282 

65•5° 

79. 5° ! 

73•5° 

129° 

81 ·II 1 

7.1·9 
92·-t 

6i·6 

L. J. VII. 

Der Schädel Roje 1 lässt sich nach seiner Form und nach den eben mitgetheilten )faassen sehr gut in <len 

Reihengräbertypus einreihen, Ja er kann sogar als ein charakteristischer weiblicher Reihengräberschädel 
bezeichnet werden. 

Viel schwieriger gelingt die Vergleichung des Schädels Roje 2 mit den bis jetzt aufgestellten Schädeltypen 

hauptsächlich schon wegen der durchgreifenden Störung, welche die beiden Seiten des Schädels alterirt. Ansser­

dem aber muss es auffallen, dass dieser Schädel, welcher in seiner Breite von dem Schädel Roje 1 so verschieden 

ist, doch in vielen Formelementen, wie in der Bildung des Hinterhauptes, in den relativen Verhältnissen gewisser 



Prähi.~·torische Ansiedelungen und Begräbnissstätten in Krm:n. E7·ster Bericht. 51 

Masse, in der Bildung der Gesichtsknochen u. s. w. grosse Ähnlichkeit mit demselben zeigt. Daher ist es an 
diesen beiden Schädeln allein schwer zu entscheiden, ob die bestehenden Verschiedenheiten typische oder blos 

graduelle sind, und es empfiehlt sich, diese Entscheidung zu vertagen, bis uns ein reicheres Vergleichsmateriale 
zu Gebote stehen wird. 

Anmerkung. Mit den vorliegenden Tabellen wurde der Versuch begonnen, die so vielfach als nothwendig bezeich­
nete Reduction aller Schädelmasse auf ein gemeinsames Mass in einer grösseren Reihe von Messungen durchzuführen. Von 
allen bisher vorgeschlagenen Reductionsmaassen erschien nach langen, eingehenden Prüfungen ein auf dem unmittelbar 
gemessenen Schädelinhalt basirendes Mass als das beste. Es wurde daher immer die Seite eines Würfels vom Kubikinhalte 

3-
d es Schädels berechnet und in mm ausgedrückt. Ihrer einfachen Berechnungsweise nach ist diese Zahl mit V J bezeichnet. 

Die in den vorliegenden Tabellen aufgeführten Masse sind folgende : L, horizontale Länge. - L 11 grösste Länge, 
von der Glabella zur Prom. maxima. - s D, sagittaler Umfang, in der Medianebene von der Nasenwurzel bis zum hinteren 
Rande des For. magnum. - Fr, Frontalbogen, von der Nasenwurzel zum Bregma. - Pa, Parietalbogen, vom Bregma zum 
Lambda. - O, Occipitalbogen, vom Lambda zum hinteren Rande des For. magnum. - Cbll, Cerebellarbogen, von der Protub. 
occ. ext. zum For. rnagnnm. - L O, Occipitallänge, parallel mit der Horizontalen gemessen, vom hinteren Rande des For. 
magnum znr Prominentia maxirna. - Pmg, Länge des For. magnum. - b - n, Schädelbasis vom vorderen Rande des F. magnum 
zur Nasenwurzel. - b-x, vom For. magnum zur Spina nas. ant. - B, grösste Breite, wo sie sich findet. - Btpa, Parietal­
höckerbreite. - Btfr, Frontalhöckerbreite. - BAu, Auralbreite, gemessen zwischen zwei Punkten oberhalb der Mitte des 
:\Ieatus audit. ext., unmittelbar ilber der Wurzel des Proc. zygomaticns. - B Coron, Coronabreite ~ grösste Stirnbreite, zwi­
Hchen den Schnittpunkten der Sut. coronalis mit der Lin. temporalis. - B Fr, Stirnbreite, kleinste Breite in der Lin. temp. -
B Z . . Jochbogenbreite, grösste Breite an der Aussenseite des Arcus zygomaticus. - B Ju, Joch breite, am tiefsten Punkte der 
~ut. rnaxillo-jngalis gemessen. - B MrJ, Oberkieferbreite, über dem zweiten Mola1·zahn gemessen. - B Na, Breite der Nasen­
öffmmg. - ll La, Lacrymalbreite = Interorbitalbreite, an der Snt. transversa gemessen. - B Orb, Augenhöhlenbreite, von 
der Snt. transversa zum entferntesten Punkt des äusseren Augenhöhlemandes. - II, verticale Höhe, vom vorderen Rande des 
For. mag-num zum 8cheitel. - H Br, Bregmahöhe, vom vorderen Rande des For. magnum zum Bregma. - II Au, Ohrhöhe 
verticale Entfernung- vom oberen Rande des Meatus audit. ext. zum Scheitel - H St, Stirnhöhe, von der Nasenwurzel zur Ve1·­
bindungslinie der Stirnhöcker. - 11 G, Gesichtshöhe, von der Nasenwurzel zum Kinn. - II Na, Nasenhöhe, von der Nasen­
wurzel zur Spina nas. ant. - JF!lfr, Oberkieferhöhe, von der Nasenwurzel zum Alveolarrand des Oberkiefers. - IIOrb, Höhe 
1ler Augenhöhlen, senkrecht anf die Richtung der B Orb gemessen. - Lpl, Ganmenlänge, von der Ansatzstelle des Proc. al veo­
laris bis zum hinteren Rande des Gaumenbeines. - B pl, Ganinenbreite, zwischen den Ansatzstellen des Proc. alveolaris in 
der Höhe des zweiten :Molarzahnes. - L Md, Unterkieferastlänge, vom untersten Punkte der Symphyse zu einem Punkte in 
der :\litte des unteren Angularrandes. - BMd, Unterkieferbreite, Entfernung- der beiden eben bezeichneten Punkte des Angu­
lares. - HMd. Unterkieferhöhe, vom untersten Punkte der Symphyse zum Alveolarrande. - ILRmd, ve_rticale Höhe des 
Ramus mandibulae - J, Kubikinhalt des Schädels. - h U, horizontaler Umfang in der Ebene der grössten Länge. - pr- au 

und 11st-au, praeauraler und postauraler Theil desselben. - <J:P(v}, Profilwinkel nach Virchow. - <J:P(J), Profilwinkel nach 
Ihering. - <J:St, Stirnwinkel, zwischen der Linie der Stirnhöhe und der Horizontalen. - <J:.Md, Unterkieferwinkel, zwischen 
dem unteren Rande der horizontalen und dem Hinterrande der aufsteigenden Äste, auf die Medianebene projicirt, also so wie 
ihn die Norma lateralis zeigt. 

Als Horizont a 1 e wurde, wie schon oben erwähnt, die Linie vom oberen Rande des Meatus audit. ext. zum unteren 
Rande der Orbita acceptirt. Bei den nicht in der Medianebene gelegenen Längen- und Hühenmaassen wurde immer das arith­
metische Mittel der beiderseitigen Messungen genommen. 
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Üb ersieht. 

1. Terzisce bei Zirknitz, alte befestigte Ansiedelung und dazu gehörige Begräbnissstätten mit Brand­

gräbern und Skeletgräbern, in welchen zahlreiche Gegenstände aus Bronre und Eisen als Grabbeigaben 

vorkommen; in dieselbe Periode gehörend, wie das celtische Gräberfeld rnn Hallstatt. Ausgrabungen 

vom 16. bis 18. Juli. 

2. Metulle bei Oblack, ein alter Ringwall. 
3. Grad bei St. Michael unweit Adelsberg, alte befestigte Ansiedelung; Einzelfunde von Skeletten ucLst 

Broncegegenständen und Münzen aus vorrömischer Zeit; am 23 . .Juli begangen, aller durch AusgraLm1ge11 

noch nicht näher erforscht. 

4. Alte W allburg bei Strmza am Fusse des Birnbaumer Waldes. 
5. S l ems c he k bei Watsch unweit Littai, alte Ansiedlung mit ausgedehnten Hräbersfättcn ans der Hall­

stätter Periode. Die Gräber sind Flachgräber, theils mit l-'keletten, thcils mit Leic•hcnhrand. In clc·11 mit 

schweren Steinplatten bedeckten Brandgräbern befinden sich grosse l:ruen rnn sehr Ycrsehicdem·r Form. 

die entweder den Leichenbrand selbst enthalten oder auf denselben gestellt si1Hl, nebst Hehr zahlrefrhe11 

Beigaben von Schmuck- und Gebrauchsgegenständen aus Bronce, Eü~en, Bernstein, Olas, Bein u. s. w. 

Auch ein sehr schön erhaltener Broncehelm wurde gefunden. Es wurden gegen 200 GrHLcr im Lanfc cles 

Sommers und Herbstes 1878 aufgedeckt, die Mehrzahl derselben auf Ko:;tcn des kraini:;chcu La111les­

museums, welches die rnn der Commission im Juli begonnenen .Ausgrabungen im September und Oetoher 

fortsetzen liess. 

6. D o 11 e oder Dol bei Gora unweit Watsch; einzelne Grabfunde, übereinstimmend mit denen von W atl'.'ch. 

7. Vier, zwischen Sittich und St. Veit in Unterkrain; oberhalb Vier ein gei;chlossener Ringwall, unterhalb 

Vier zu beiden Seiten der Reichsstrasse eine grössere Anzahl ansehnlicher Hligelgräber (_Tumuli)~ mm 

Volke „Gomile" genannt; weiterhin bei St. Veit Flachgräber mit Steinplatten gedeckt. Wahrscheinlich 

lag in der Nähe von Vier das Aceruone der Peutinger'::;chen Tafel, oder Acerrn der Römer. Prof. M li 11 n er 

leitet sogar den Namen Acerrn („ad acervos" bei den Haufen) von diesen rnrrömischen Grabhügeln ah. 

Umfassende Ausgrabungen in dieser Gegend versprechen die reichsten Funde und die intcressantr8t{'11 
Resultate. 

8. Mo rä u ts c h bei Heiligenkreuz, Flach- und Httgelgräber. Bei den Ausgrabungen am 1. August wurden 

zwei Skeletgräber, eines mit einem weiblichen, das zweite mit einem männlichen Skelet aufgedeckt; ein­

zige Beigaben waren ein Kamm aus Bein, Mes~er aus Eisen und Thongefässe. Die Gräber gehören wahr­
scheinlich einer späteren Periode als die bisher auf geführten an. 

9. Mariathal, südöstlich von Littai, alte Wallburg bei dem Dorfe Suchadull, von dem Volke „Gradische" 

genannt, Flachgräber und Hügelgräber mit Skeletten. Durch die Nachgralmngen am 2. und 3. August 

wurde in einem Hügelgrabe ein armloses männliches Skelet mit ursprünglich eingeschlagenem Schädel 

gefunden, dem eine schöne, verzierte Urne von derselben Form, wie sie auch in den Gräbern von Watsch 
vorkommt, nebst zahlreichen anderen Gegenständen beigegeben war. 

10. Reste vorhistorischer Ansiedelungen und Begräbnissplätze zwischen Rudolfswerth und Teplitz. 

Ober-Strascha, am linken Ufer der Gurk oberhalb Rudolfswerth, alter Ringwall und einzelne Hügel­
gräber. 

Gradische bei Teplitz alte Wallburg. 
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11. St. M arg a r et h e n im Bezirke N assenfuss, zahlreiche Hügelgräber bei Gesindeldorf und Mlade Vine, 
nebst Spuren von alten Ansiedelungen. 

12. Weitere Tumuli im Bezirke N assenfuss bei Klingenf els, Vinze und St. Kanzian. 
13. Die Tumuli im Gurkthale bei Landstrass, Arch und Gurkfeld. 
14. Die Wallburg und die Tumuli bei Gradische unweit Auersperg, südlich von Laibacb. 
15. Die W allburg· bei Tschernutsch an der Save nördlich von Laibach. 

16. Gradische bei Roob und Tomischel, südlich von Laibach. 
1 7. Der Ringwall von Sonneg, südlich von Laibach. 
18. Gradische bei Witnach in Oberkrain. 

Anhang·: die Skelette aus den Gräbern von Roje bei Moräutsch. 
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ERKLÄRUNG DER TAFELN. 

Situation von Terfüice bei Zirknitz in Krain. Maassstab 1: 5000. 

Ansicht von Terzisce bei Zirknitz in Krain. 
Skizze von Grad bei St. Michael unweit Adelsberg in Krain. Maassstab 1: 5000. 

Situation der alten Ansiedelung und der Gräberstätten bei Watsch in Krain. Maasstab l : 5000. 

Ansicht von Watsch in Krain. 
Die verschiedenen Arten der Gräber bei Watsch und einzelne Fnndobjecte. 
PI an des Gräberfeldes bei Watsch. 
Ansicht des Gräberfeldes bei Watsch während der Ausgrabungen im September 1878. 

Fundo bj e cte aus den Gräbern bei Watsch. 

Bronceschmuck, 1-3 Nadeln, 5-19 Fibeln. 
1, 2 Fibeln mit Bügel aus Bronce, Nuthe und Nadel ans Eisen; 3 Fibel mit Bügel aus Hirschhorn; 4 Vorlcg­
stück einer Broncenadel; 5 Bulle ans Bronce; 6 verzierte Hülse aus Elfenbein; 7 zwei Figürchen am~ Hirsch­
horn; 8, 9, 11 Gürtelenden ans Bronce ~ 10 Gürtelbeschlag aus Bronce. 
Broncegegenstände. 1, 2 Fibel; 3 Bronceperle; 4, 5, 6 Armbänder; 7, 8 Hinge; 9, 10, 11, 12 Bronce­
drahtgewinde; 13, 14, 15 drei Arten von Pfeilspitzen; 16, 17 zwei Arten von Gürtelknöpfen; a, b, c Hiickeu-, 
Vorder-, Seitenansicht; 18 Gürtelstücke. 
1, 2 Broncehehn in Seiten- und Vorderansicht, nebst Palmettenverzierung, letztere in natürlicher Grfü11"1e; 
3 Innenansicht des Helmes; ad 3 Verzierung an der Unterfläche des Randes, natürliche Grösse. 
Br o n c es c h muck. 1, Halsring; 2 Ohrring; 3, 5 Fingening; 4 Fussring; 6 - 12 Armringe. 
1 Halsschmuck aus kleinen Glasperlen; ~, 3 vorgekommene Formen der grösseren Glasperlen; 4, 5, 6 Hals­
schmuck aus Bernstein; 7 Armband aus Bernstein; 7 a Spängchen aus Bernstein mit 5 Durchbohrungen. 
Eisenschmuck. 1, 2, 3 Fibeln; 4 Haarnadel; 5 Bulle; 6, 7 Halsring, einer mit Gewebresten; 8-11 .Arm­
ringe. 
Werk z e u g e und Waffen aus Eisen. 1, 2 Kelte; 3 Keltartiger Meissel; 4 Schnappmesserchen in Bein­
fassung mitBroncebeschlag; ö-8 Messerklingen; 9, 10 Pfeilspitzen; 11, 15 Picke; 14 Brustspange; 12, 13, 
16, li, 18, 19 Lanzenspitzen. 
1-10 Spinnwirtel; 11 Webstuhlbeschwerer; 12-15 Schleifsteine; 16 Thonring. 
1-22 Thongefässe. 
1-t 2 Thongefässe; 4 die einzige auf der Drehscheibe geformte Vase. 
Skizze der Umgegend von Vier in Unterkrain, alter Ringwall und Hügelgräber. 
Schädel von Roje bei Moräutsch in Krain, aus Grab 1. 

Schädel von Roje bei Moräutsch in Krain, aus Grab 2. 
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